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miert und erhebt ſich als eine gefährliche Macht.
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Vormarſch der Reuktion.
Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt der „Vorwärts“

von geſtern abend:
Am Morgen nach der h zur Deutſchen National-

verſammlung war hier zu leſen:
„Jn dieſem Augenblick, in dem die geſetzgebende Na-

tionalverſammlung des deutſchen Volkes ihre
Zuſammenſetzung aber noch nicht bekannt iſt, ſcheint es
uns erſte Pflicht, auszuſprechen, daß die Sozialdemokra-
tiſche Partei den Spruch des Volkes, gleichgültig, wie er
ausfallen mag, anerkennen wird. Er a uns gefallen
oder nicht, jedenfalls haben wir als Sozialiſten und De-
mokraten die Pflicht, uns ihm zu fügen. Kinderart iſt
es, zu rufen: „Es gilt!“ wenn man gewonnen hat, aber
mit dem Ruf: „Es gilt nicht!“ das Spielbrett umzu-
werfen, wenn man verloren hat. Das Volk hat dchen, und wenn wir Urſache haben ſollten, mit ſ. nem

Spruch unzufrieden zu ſein, ſo müßten wir alle Anſtren-
e machen, um ihn bei der nächſten Gelegenheit zu
n So lange ihn das Volk ſelbſt nicht ändert,

gilt er.“
Dieſe Erklärung heute mit feſter Beſtimmtheit zu

wiederholen, iſt um ſo mehr am Platze, als die bisher
eingelaufenen Ergebniſſe auf ein wenig erfreuliches Ge-
ſamtreſultat ſchließen laſſen. Daß in den Bezirken, aus
denen bisher Zahlen vorliegen, die Unabhängigen der
Sozigldemokrate zahlreiche Stimmen abgenommen ha-
ben, ſtimmt an ſich viel weniger bedenklich, als daß der
ſozialiſtiſche Vormarſch zum Stehen r u ſein
ſcheint, mährend die beiden Rechtspartei
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So wenig auf Grund der eingelaufenen r
niſſe ein abſchließendes Urteil ſchon möglich iſt, ſo iſt doch
damit zu rechnen, daß die äußerſte Rechte und die
äußerſte Linke im erſten Reichstag viel ſtärker vertreten
ſein werden als in der Nationalverſammlung, wobei
wieder die äußerſte Rechte ſtärker werden dürfte als die
äußerſte Linke. Die Reaktion, die zwei Monate nach dem
November 1918 wie betäubt den Schlag der Wahlen über
ſich ergehen ließ, hat ihre Bataillone von neuem 5

Mehr
denn je wird an die Arbeiterſchaft die Notwendigkeit
herantreten, ihre Einigkeit wiederherzuſtellen, um einen
gemeinſamen Feind gemeinſam zu bekämpfen.

Es iſt ſchon vor dem Wahltag hier oft geſagt worden,
nur ein Jdiot könnte ſich über Erfolge der Unabhängi-
en freuen, wenn ſie begleitet ſein ſollten von einem

Stillſtand oder Rückgang der Geſamtbewegung und von
einem Erfolg der ausgeſprochen reaktionären Parteien.
Die Erfolge der Unabhängigen gegenüber der Sozial-
demokratie ſind, wie zu erwarten war und die erſten
Nachrichten beſtätigen, im Reiche geringer als in Ber-
lin, das fa ſtets eine Hochburg des Radikalismus war

aber ſie könnten ſo groß ſein, wie ſie wollten zur
Freude können ſie nur den allerbeſchränkteſten Rich-
tungsfanatikern Anlaß geben, nicht aber denen, die für
v Ganze der Arbeiterbewegung zu denken gewohnt
ind.

Wir müſſen zurückkehren zu der alten Methode, die
Sache der Demokratie und des Soziglismus ſo zu ver-
treten, daß ihr Anhänger auch aus den bisher bürger-
lichen Kreiſen gewonnen werden. Das wäre im ver-
ſangenen Wahlkampf deſto notwendiger gewcſen, da die
Sozialdemokratie zum erſtenmal ihre pofitive Arbeit,
die ſie in allerſchwerſter Zeit geleiſtet hatte, verteidigen
mußte. Es war aber nicht wöglich, weil der in der Ar-
beiterbewegung herrſchende Zwiſt eine Unſicherhiet der
bſichten verriet, die wenig geeignet war, neue An-
änger zu werben. In der Diskuſſion der Wählerver-

ſammlungen führten oft die wirrſten Köpfe, die ſich ſonſt
ungefährlich in Zahlabenden austobten, das lauteſte
Lort, und die bürgerlichen Zuhörer konnten aus der

debatte nicht den Eindruck gewinnen, daß hier Klarheit
und feſter Wilſe vorhanden ſei.

Dieſer Zuſtand der Verworrenheit kam viel mehr
als den Unabhängigen der Reaktion zugute. Sie genoß
zum erſtenmal den Vorteil, den Wahlkampf in der Oppo-
ſtion führen zu können. und ſo gelang es ihr, große
bürgerliche Maſſen an ſich zu reißen, die die Lehren des
Leltkrieges ſchon wieder vergeſſen hatten und die ein-
äge ſie bedrohende Gefahr in dem ſtarken Einfluß er-
lickten, den die ſozialiſtiſche Arbeiterbewequng in der

deutſchen Republik errungen hatte. Jhr Anſturm rich-
kete ſich nicht gegen die Ungbhängigen, ſondern gegen
ie Alte ſozialdemokratiſche Partei, in der ſie ihren ge-
ſährlichſten Feind erkannte und gegen die Demokraten,
die ſie beſchuldigte, an die Arbeiterſchaft zu große Zuge-
tändniſſe gemacht zu haben. Gegen die letzteren errang
le aus eigener Kraft erhebliche Erfolge, während ſie imampfe gegen die erſtere mit der Mithitfe der äußerſten

Linken rechnen durften.
Die Reaftion hat dieſen Kampf alſo nicht geführt

gen das Nebelgeſpenſt einer „politiſchen Räteherr-
aft“, ſondern gegen die realen Machtpoſitionen, die

n auf Koſten dera elen der geien da

jeden Werktag nachmittag.
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ſich die Sozialdemokratie in der Nationalverſammlung
errungen hatte und gegen ihre poſitiven Erfolge: gegen
das Betriebsrätegeſetz, gegen den Achtſtundentag, gegen
die Beſteuerung des Beſitzes.

Es iſt nicht daran zu zweifeln, daß das Wahlreſultat
eine erhebliche Verſchärfung des Klaſſen-kampfes zum Ausdruck bringen wird. Wie gering
aber die Abſicht der Arbeiterklaſſe iſt, dieſen Kampf mit
gewaltſamen Mitteln zu führen, zeigt der vernichtende

u Vouhlecgehnis.

Außer dem Wahlkreis Koblenz Trier lagen bis
10 Uhr abends 317 Teilergebniſſe aus allen Wahl-
kreiſen mit Ausnahme von Koblenz-Trier (14. Wahlkreis)
vor. Demzufolge können als gewählt gelten: 86 Mehrheits-
ſozialiſten, 57 Unabhängige, 1 Kommuniſt, 27 Demokraten,
43 Mitglieder des Zentrums, 12 Angehörige der Bayeriſchen
Volkspartei, 42 Angehörige der Deutſchen Volkspartei,
41 Deutſchnationale darunter ein Heſſiſcher Bauernbund,
ein Württembergiſche Bürgerpartei, zwei Bayeriſche Mittel
partei), ein ſchleswig-holſteinikhſer Bauerndemokrat, zwei
Hannoveraner, drei Mitglieder des Württembergiſchen
Bauernbundes und zwei Angehörige des Bayeriſchen Bauern
bundes.

Die ellung, wieviel Mandate die nein
die Zuſammenlegung der Stimmen in den

lkreiſen und danach gend von ihrer Reichsliſte
ihren werden, wird wohl noch einige Zeit auf ſich warten
aſſen.

ar

Die Berliner Morgenblätter zum Wahlausfall.
Berlin, 8. Juni. (WTB.) Während das Berliner

Tagebl.“ von Unklarheit und Verwirrung 'pricht, ſich
alsdann über Gefühlspolitik verbreitet und ſchließlich
ſagt, die Demokratie hat ein Schlacht verloren, jetzt iſt
Rührigkeit die erſte Demokratenpflicht, zieht der „Vor-wärts“ Lehren für die Partei aus dem Verlauf des Wahl
kampfes. Es ſei klar, ſagt das Blatt, daß unter den
11,6 Millionen Stimmen, die der Sozialdemokratie am
19. Januar zufielen, ein außerordentlich großer Prozent-
ſatz ſolcher ſich befand, die nur ans dem Gefühl der Ent-
täuſchung über das zuſammengebrochene Syſtem in der
Sozialdemokratie den Hoffnungsſtern einer glücklichen
Zukunft erblickten. Es ſei deshalb nichts Nnerhörtes,
wenn ein Teil dieſer Wähler, von einer Enttänſchung in
die andere gefallen, nun wieder einen neuen Stern nach
Bethlehem ſuche.

Jn der „D. Allgem. Zig.“ wird es für wahrſcheinlich
gehalten, daß im bisherigen Bilde die Mittelfarben noch
zu ſchwach anfgetragen ſeien. Es werde aber Tatſache
bleiben, daß die Mittelvarteien durch beide Extreme ge-
ſtärkt ſein werden. Die beiden Rechtsparteien würden
ſelbſt wit dem Zentrum vorausſichtlich keine Mehrheit
bilden können.

Eine Nackhricht. daß der Reichspräſident mit Dr.
Streſemann eine Beſprechung gehabt habe, wird als er
funden bezeichnet.

Die Reichsſchukon'erenz am 11. Funi.
Berlin. 7. Jnui. Die Reichsſchulkomerenz wird am

Freitag, den 11. Juni 1920, vormittags pünktlich 10 Uhr,
im Plenarſitzungsſaal des Reichstages eröffnet. Den
Teilnehmern geht eine beſondere Einladung außer den
ihnen bereits zugeſtellten Mitteilungen und Druck-
ſchriften nicht zu. Die Verhandlungen der Konferenz
dauern bis zum Sonnabend, den 19. Jnni.

Vorbereitungen für pa.
Notterdam, 7. Auni. Laut „Daily Chronicle“ wer

den die Miniſterpräſidenten von England, Frankreich,
Belgien und FNtalien an einer Brüſſeler Beſprechung
teiſnehmen, welche der Konferenz in Spa vorausgehen
ſoll.

Fin hartes Arte
Bonn a. Rh., 7. Juni. (WTB.) Weſudelung des Denkmals Kaiſer Wilhelms J. mit roter

Farbe vor mehreren Wochen hat die Strafkammer zwei
junge Lente ohne Parteizugehörigkeit und zwei Unab-
hängige, den Kaſſierer und ein Vorſtandsmitalied dieſer
Partei zu je zwei Jahren Gefängnis verurteilt.

Wahlen in Ffrlano.
Rotterdam, 7. Juni. „Obſerver“ zufolge haben die

Gemeinderatswahlen in Jrland, außer in Nordoſt Ulſter
und der Grafſchaft Londonderry einen überwältigenden
Erfolg der Sinnfeiner gebracht.

Wegen der Be-

Organ der Sozialdemokratiſchen Partei
in Halle und ſämtlichen Kreiſen im Vegierungsbezirk Merſeburg. Halle a. S., Große Ulrichſtraße 27
Erſcheint mit der Sonntags Unterhaltungsbeilage Der Geſellſchafter“
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Mißerfolg der Kommuniſten.
Parole rn und die Arbeiterſchaft hat dieſe klareParole glatt abgelehnt. Jnſofern iſt das Wahlergebnis,
ſoweit der Streit der Richtungen in der Arbeiterbewe-
gung ſelbſt in Betracht kommt, jetzt ſchon vollkommen
eindeutig. Es verrät einen entſchiedenen Zug nach
links, die ſtarke Neigung, zu den alten Methoden der
Oppoſition zurückzukehren, aber in keiner Weiſe die Ab
ſicht, auf Wegen der Gewalt ſowfetruſſiſchen Jdealen
nachzuſtreben. Die Rechte in der Partei der Unabhängi-
gen erhölt dadurch eine bedeutende Verſtärkung. und
damit iſt wenigſtens ein gutes Vorzeichen für die
Wiedergeſundung der Arbeiterbewegung gegeben.

Ueber die Frage der Regierungsbildung
wird erſt zu reden ſein. wenn die Ergebniſſe aus dem
ganzen Reich überſichtlich vorliegen. Aber ſchon jetzt
ſcheint es. als ob den Unabhängigen ein bedeutender
Teil der Verantwortung für die Entſcheidung zufallen
würde. Schon jetzt möchten wir den Wunſch ausſprechen,
daß zwiſchen den beiden ſozialiſciſchen Parteien der Ver
ſuch gemacht werden möge, zu einer Verſtändigung in
dieſer Frage zu gelangen, wobei es für die Sozialdemo-
kratiſche Partei ganz ſelbſtverſtändlich iſt, daß ſie von

Sie haben eine klare

ihren demokratiſch- ſozialiſtiſchen Grundſätzen nichts auf
geben kann.

Die Sozialdemokratiſche Partei iſt in der Deutſchen
Republik ſo ſtark, daß ſie auch nach einer vorübergehen-
den Schwächung der wichtigſte Faktor im Befreiungs-
kampf der Arbeiterklaſſe bleibt. Sie hat diesmal einen
ſchwereren Stand gehabt denn je, da nicht nur von rechts
mit aller Macht gegen ſie angeritten wurde, gernu von links. fün z ſieAlle Anzeichen ſprechen da
ſich auch in dieſem ſchwerſten aller Kämpfe ehrenvoll be
haupten wird. Mit dem Niederreiten iſt es nichts! Von
dieſem Augenblick an gilt es, alle Kraft dafür einzuſetzen, daß die Arbeiterklaſſe das nächſtemal vereint
s der Demokratie und des Sozialismus ſchlägt
und ſiegt!

NRe Produktion und Abſatz riſe.

Die Beratungen im Reichswirtſchaftsrat.
Unterſtaatsſekretär Profeſſor Hirſch hielt eine

Rede, in der er Vorſchläge zur Abhilfe oder Linderung
der gegenwärtigen kriſenhaften Zuſtände machte. Die
Valutabeſſerung hat auch zu einer Zeit angehalten, wo
das Ausland alle Urſache hatte, die deutſche Wirtſchaft
ſkeptiſch anzuſehen, ſo z. B. während des Kapp-Putſches
und der darauf folgenden Streiks. Der Export hat ſich
gebeſſert und in einigen Monaten durchſchnittlich faſt
4 Milliarden Mark erreicht. Die Behauptung, daß
Deutſchland generell nicht mehr konkurrenzfähig am
Weltmarkt ſei, trifft in dieſer Allgemeinheit keinesfalls
zu. Die Lage iſt verſchieden, je nachdem die Rohſtoffe
den Weltmarktpreis haben vder nicht. Jm großen
Durchſchnitt ſind die Weltmarktvpreiſe ſicherlich noch nicht
erreicht. Wir haben eine durchſchnittliche Verteuerung
der Lebenshaltung nach der einen Meinung um das
Sechs- bis Achtfache, nach anderen das Zehnfache des
Friedensſtandes. Jm Ausland aber beobachten wir eine
Preisſteigerung auf das Fünffache der Friedenspreiſe.
Wenn man annimmt, die Mark ſei heute ein Sechſtel
ſoviel wert wie im Frieden, ſo wäre ein völliger Aus-
gleich von Jnland- und Weltmarktpreiſen gegenüber den
in ländiſchen Koſten der Lebenshaltung erſt dann erreicht,
wenn die Mark gegenüber der Auslandswährung halb
ſoviel wert wäre wie vor dem Kriege, alſo vielleicht 50
bis 60 Schweizer Centimes. Geht man aber davon aus,

daß die Mark im Jnland auf ein Zehntel ihrer früheren
Kaufkraft geſunken ſei, ſo wäre eine Gleichheit mit den
Weltmarktpreiſen da, wenn die Mark eiwa 30 bis 33
Centimes koſtete. Davon ſind wir noch weit entfernt.
Der Weltmarktpreis iſt auch nicht zum fünften Teile
erreicht bei den Kohlen der Kohlenverbrauch läßt der
deutſchen Jnduſtrie noch eine enorme Exportmöglich-
keit ſerner bei den Arbeitslöhnen. Wenn es weiter-
hin gelingt, die Ein- und Ausfuhr im Gleichgewicht zu
erhalten und Störungen und Gewalteingriffe dem Wirt-
ſchaftsleben fernzuhalten, ſo müßte man wohl auf ein
weiteres Steigen der Mark rechnen können.

Die augenblickliche Geſchäftsſtockung iſt verurſacht
durch das Verſagen der Kaufkraft, das ſchon vor der Beſ
ſerung der Mark begann. Jn früheren Kriſenzeiten
kam man aber nicht ſofort mit Produktionseinſchrän-
kungen, wenn die Preiſe zurückgingen. Heute freilich
iſt das Ausmaß des möglichen Verluſtes ſo groß, daß die
Stillegung der Betriebe vielfach, finanziell geſehen, nicht
ſo koſtſpiclig erſcheint. Das Verluſtriſiko beim Verkauf
iſt enorm angewachſen. Darum werden jetzt Betriebe
ſtillgelegt, an deren Erzeugniſſe beim Verbrauch ein gro-
ßer Mangel herrſcht. Im allgemeinen iſt die Lage noch
nicht ſo trübe, wie man es in der Regel annimmt. Viele
Jnduſtrien ſind von der ara r rü noch ganz unbe
rührt geblieben; für einzelne Jnduſtrien trägt die Kriſe
nur vorübergehenden Charakter.



t
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r der Varknka auf eknem Sta
der der Volkswirtſchaft Ratra lich in müßte man mi
einer planmäßigen Regelung der Deviſenwirtſchaft vor
gehen, für die heute in der iſenbeſchaffungsſtelle be
reits Anſätze vorhanden ſind. Weiter iſt es notwendig,
eine armer der Arbeiterſchaft unter den Betriebsmitteln in ſolchen Erwerbszweigen vorzunehmen,
von denen man weiß, daß ſie für die nächſte Zukunft
un wirtſchaftlich ſind. Es iſt bisher gelungen, 70--80 000
Arbeiter in den Kohlenbergbau zu bringen. Die Er
höhung der Leiſtungen der Eiſenbahn und der Induſtrie
eht auf die Steigerung der Kohlenförderung zurück.
o ſollten auch die Arbeiter, die durch die Demobil-

machung in Betriebe gebracht wurden, wo ſie nicht voll
beſchäftigt werden können, in wirklich volkswirtſchaftlich
nützliche Arbeit, wo irgend angängig, überführt werden.

Ferner bietet ſich eine gewiſſe Möglichkeit der Stei-
gerung des Exportes durch die Kreditverträge mit ande-
ren Staaten. Um zu verhüten, daß ſolche Erwerbszweige,
für die noch Produktionsmöglichkeiten vorhanden ſind,
Stillegung erfolgen laſſen, nur wegen des Abſatz-
riſikos, wird man z. B. in der Schuhinduſtrie den Weg
erproben können, die Ausgabe für die ſonſt notwendig
werdende Erwerbsloſenfürſorge der ſogenannten pro-
duktiven Erwerbsloſenfürſorge zugute kommen zu laſſen,
indem während der Zeit der Arbeitsſtockungen für eine
ewiſſe Deckung des Riſikos (z. B. auch innerhalb der

geſorgt wird. Dabei muß natür
lich für eine Ausſchaltung unangemeſſener Unternehmer-
ewinne geſorgt werden. Jn der Schuhinduſtrie könnte
as ſo vor ſich gehen, daß die Reichsſchuhverſorgung

Aufträge erteilt und daß Je den Koſten der vie herzu
ſtellenden Schuhe Zuſchüſſe werden. Es wäre
auch zu erwägen, inwieweit der beſonders ſchwer betrof-

Jnduſtrien, deren Artikel für den inländiſchen Be
arf nicht unbedingt erforderlich ſind, Ausfuhrerleichte-

rungen gegeben werden können, wie jetzt für die Schuh
induſtrie die Ausfuhr von Luxusſchuhwerk erlaubt wird.

Gen. Wiſſell bemängelt, daß die Regelung der
Ausfuhrabgaben viel zu ſpät erfolgt ſei. Die Verſpä-
tung habe Milliarden und aber Milliarden gekoſtet. Der
Gründung eines Reichsfonds zur produktiven Abhilfe
der Arbeitsloſigkeit ſtimmt er zu.

Gen. Dr. Striemer führte den Konſumenten-
2 darauf zurück, daß eine allgemeine Norm für die

reisbildung fehle. Man habe keinen Maßſtab zur Be-
urteilung, welcher Preis angemeſſen ſei. Die Arbeit-
nehmerorganiſationen müßten ſich gegen eine Still-
legung wichtiger Betriebe wehren. Die Fachverbände
n durch Lombardierung augenblicklich nicht le
ähiger Waren Kapital zur Weiterführung der Betriebe

bei Solidarhalt ſchaffen.
Gen. Cohen vom Allgemeinen Deutſchen Gewerk

ſchaftsbund gab in längeren Ausführungen den Stand-
punkt der Arbeitnehmervertreter bekannt. Er beſtreitet
im Gegenſatz zu den Vertretern des Handels und der
Jnduſtrie, daß keine übermäßigen Valutagewinne ge-
macht worden ſeien und führt als Beiſpiel die Schreib-
maſchinen- und Automobilinduſtrie an, die den
den Jnlandsbedarf vernachläſſigt, um übermäßig hohe
Auslandsgewinne einzuſtreichen. Seiner Anſicht nach
gibt es keinen Käuferſtreik, denn der Konſument kauft
nicht etwa, weil er nicht will, ſondern weil er nicht kann.
Die übermäßigen Valutagewinne waren unrechtmäßig
und gehörten nicht dem Handel und der Jnduſtrie. Es
iſt ein a ausgleichender Gerechtigkeit, wenn dieſe
übermäßigen Gewinne jetzt bei der ungünſtigen Markt-
lage zum Wohle des Ganzen wieder zugeſetzt werden.
Die Arbeitsgemeinſchaft müſſe liquidieren, wenn ſie in
den Fragen der Verfaſſung, der Ausfuhrgewinne und
der Jnbetriebhaltung lebenswichtiger Fabriken verſage.
Es iſt volkswirtſchaftlich nicht zu verantworten, daß es
dem einzelnen Unternehmer überlaſſen bleibt, ob er
ſeinen Betrieb ſchließt, wenn er vorübergehend wenig
oder nichts verdient. Die Arbeitnehmervertreter ver-
langen jedenfalls Sicherung der Eriſtenzgrundlagen der
Arbeiter über das Friedensmaß hinaus.

Dr. Hilferding (Chefredakteur der „Freiheit“):
Die Berichterſtattung in wirtſchaftlichen Angelegen-
heiten iſt jetzt außerordentlich ſchlecht. Die Folge davon
iſt eine völlige Desorientierung der öffentlichen Mei-
nung im Gegenſatz zu England, das beſſer unterrichtet
wird. Es iſt ganz unmöglich, daß ſich unſere Zahlungs-
bilanz und unſere Valuta beſſern, wenn wir nicht mit
dem Notendruck ſtoppen. Unſere ganzen direkten Steuern
ſtehen auf dem Papier. Die Steuerſätze entſprechen
denen Englands und Amerikas, nur werden ſie dort
wirklich bezahlt. Die Volkswirtſchaft allerdings wird
an der viel zu großen Betätigung der Notenpreſſe nicht
zugrunde gehen; aber alle diejenigen Vaglksgenoſſen, die
auf feſte Bezüge angewieſen ſind, ſinken in ihrer Lebens-
führung immer tiefer. Daß die Erportabgabe unerträg-
lich iſt, müßte erſt im einzelnen bewieſen werden. Die
jetzige Abſatzkriſe kommt aus der Fnuflation. Die Kauf-
kraft bleibt immer weiter zurück hinter dem Steigen der
Preiſe. Hierdurch iſt die Kriſe erzeugt worden. Die
jetzige Situation iſt ſo, daß man ihr nicht bloß mit Ar-
beitsloſenunterſtützung entgegentreten kann. Die Pro-
duktion darf unter keinen Umſtänden unterbrochen wer-
den; man muß dann eben eine zwangsweiſe Weiterfüh-
rung der Fabriken anſtreben. Nicht die Hebung der
Valuta iſt das eigentliche Problem, auch nicht eine künſt-
liche Senkung, ſondern ihre Stabiliſierung auf einen
Punkt, der etwa der Kaufparität entſpricht.

Jn der Spezialdebatte über Ausfuhrabgaben wider-
legt Staatsſekretär Hirſch die Auffaſſung, daß das
Ausland durch die ſoziale Abgabe eine Art Steuer an
das Deutſche Reich leiſte. Zuſammenfaſſend ſei zu ſagen,
daß in der Debatte recht wertvolle Tatſachen mitgeteilt
wurden, die bei der Bearbeitung des Ausfuhrabgaben-
tarifs und bei der Behandlung der gegenwärtigen Wirt-
ſchaftsvrobleme Berückſichtigung finden werden.

Direktor Krämer (Vorſitzender des Reichswirt-
ſchaftsrates) verſpricht, daß das Material, das bei die-
ſer Tagung des vorläufigen Wirtſchaftsrates geſammelt
wurde, mit größter Beſchleunigung verarbeitet werden
wird. An eine Beſeitigung der Ausfuhrabgaben ſei je-
doch nicht zu denken, und zwar in voller Uebereinſtim-
mung mit breiten Schichten der Arbeitgeber, wie mit
allen Arbeitnehmern. Auch die Arbeiter werden alles
u vermeiden ſuchen, was den Erport behindern und dieIndſee ruin'eren könnte Denn wir brauchen die
usfuhr zur Aufrechterhaltung unſeres Wirtſchafts-

lebens.
Damit ſchließt die Sitzung.

t Meuternde Truppen v
Soeſt kommt folgende Meldung: einem bedauerlichen Vorfall, der zeigt, wie die deutſch ar beſtrebt

iſt, die Beſtimmungen des Friedensvertrages loyal durchzuführen,
anderſeits aber, welche Schwierigkeiten die Verminderutrn des
Heeres auf den von der Entente vorgeſchlagenen Stand mit ſich
bringt, iſt es am Sonnabend, den 5. Juni, in Soeſt gekommen.
Dort ſollte das 2. Bataillon Jnfanterieregiment Nr. 62 mit dem
1. Bataillon Jnfanterieregiment 13 verſchmolzen werden. Die
Maſchinengewehrkompagnie dieſes Bataillons, die frühere Ma
nrit Lieban widerſetzte ſich gewalt-am der Auflöſung und kehrte ihre Maſchinengewehre
gegen ihre die Auflöſung fordernden Vorge-h n. Da Verhandlungen nicht zum Jiel führten, wurde die
Auflöſung gewaltſam erzwungen. Die mit der Durchfüh
rung der Entwaffnung beauftragten Reichswehrtruppen hatten
dabei bedouerlicherweſſe 3 Tote und 6 Verwundete zu
beklagen. Das Bataillon 62 gebörte bisher zur Beſetzung der
neutralen Zone. Da nach der Forderung der Entente die dort
ſtehenden Truppen bis zum 10. Juni auf die Hälfte vermindert
werden müſſen, mußte in Ausführung der Beſtimmungen des
Friedensvertrages die Auflöſung erzwungen

Aerzteſtreik in Innsbruck
Fnusbruck, 7. Jnni. Die Aerzteſchaft der Kranken-

häuſer iſt wegen Nichterfüllung ihrer an das Staatsamt
für Unterricht gerichteten Forderungen in den Ausſtand
etreten. Die mediziniſche Hörerſchaft der Univerſitäthat ſich angeſchloſſen.

Die vielumſtrittenen Alandsin'eln.
Kopenhagen 7. Juni. Nach einem Telegramm aus

Mariehamm auf den Alandsinſeln iſt der finniſche Prä
ſident Erich dort eingetroffen und forderte die Aländer
auf, ihre Forderung auf Wiedervereinigung mit Schwe
den endgültig aufzugeben und das neue Selbſtverwal
tungsgeſetz durchzuführen. Jm Namen der aländiſchen
Vertrauensmänner erklärte unter ſtürmiſchem Beifall
Landtagsabgeordneter Redoktenr Sundblom, daß die Be
völkerung der Alandsinſeln von ihrer Forderung nach
Volksabſtimmung nicht abweiche. Wie das finniſche
Notiz Byran ans Helſingfors und Mariehamm weldet,
ſind Redaktenr Sundblom und Volizeidirektor Bjoerk-
mann wegen Hochverrats verhaftet.

Weitere Wahlergebn'ſſe.

Berlin, 7. Juni. (Eigene Drahtnachricht.) Das End-
ergebnis im Wahlkreis Pommern: Unabßängige
140 065,. Mehrheitsſozioliſten 164 962. Deutſche Volkspartei
16t 915. Chriſtliche Volfspartei 6282. Deoent'ſchnationale
277 453. Demokraten 35 164. Reformgruppe 6511. Kommu-
niſten 9120. Bauernbund 1755. Ea erhalten dangch die
Deutſchnationalen 4. die Deutſche Volkspartei 2. die Mohr-
heitsſozigliſten 2 und die Unabhängigen ebenfalls 2 Sitze.

Für den Wahlkreis Leinyzig iſt nach Eingang der noch
rückſtändigen Molergehniſſe bezw. noch Auswertung der
Stimmen im Wahlkreisverhand das Ergebnis wie folat:
Die Deutſchnationalen erhalten einen, die Deutſche Volks-
partei zwei. die U. S. P. D. vier Sitze Hiernach werden
die Demokraten und die Mehrheitsſozialiſten leer ausgehen.,
doch ſichert ihnen die Liſtenverbindung noch ein oder zwei
Mandate, ſo daß, der bekannte Leipziger Füßrer der Demo
kraten, Geheimer Rat Goetz. noch als gewäblt betrachtet
werden kann. Jn Chemnitz gewannen die Bürgerlichen
18 Prozent. wogegen die Meßrheitsſozialiſten 9 Prozent
verloren. Jm Chemnitzer Wahlbezirk galten als gewählt
2 Deutſchnationole, 1 Demokrat, 4 Mehrheitsſozialiſten und
2 Unabhängige ſowie 1 Kommuniſt.

31. Wahlkreis. Dresden -Bautzen, endgültiges
Wablergebnis: Soz. 164 606. Dtſch. Vpt. 131 828. Unabh.
137 080. Ztr. 7094, Du. 118 813. Dem. 74 410. Lauſitzer
Volkspartei 48837. Komm. 12 595 Stimmen. Danach ſind ge-
wählt: 2 Soz.,. 2 D. Vpt., 2 Unabh.. 1 Dn., 1 Dem.

33. Waßlkreis (Cbemnitz Zwickan): Geſamtergebnis:
Soz. 291 15. Dem. 77 813. Unabh. 155 692. Du. 158 473.
Komm 82 593, Ztr. 2448. D. Vpot. 150 566. Dtſch.-Soz. P.
1201. Gewählt ſind 5 Soz., 1 Dem., 2 Unabh., 1 Komm.,
2 Du. und 2 D. Vypt.

22. Wahlkreis (Heſſen-Darmſtadt), amtliche s Wahl-
ergebnis (30 Bezirke ſtehen noch aus): UnghbßH. 71 128, Soz.
177 094. Kommuniſten 3033. D. Vpyt. 92 386, Ztr. 941 989.
Dem. 62 181. Bauernbund und beſſiſche Volkspartei 79 085.
Gewählt ſind vorausſichtlich 41 Ungbhb., 2 Soz., 1 D. Vnyt.,
1 Ztr., 1 Dem., 1 Bauernbund und heſſiſche Volkspartei.

Stuttgart, 7. Juni Zum Reichstag ſind gewäßhlt:
3 Soz. (Keil. Geſandter Hildenbrand und Feuerſtein), 2 An-
abbängige (Crispien, Remmel), 2 Dem. (Haußmann, Wie-
land). 4 Zentrumsanh (Erzherger, Tuoſtizminiſter Bolz.,
Feilmayer und Andre),. 1 Bürgervartei, Du. (Bazille),
3 Bauernbund (Vogt. Körner und Haag).

Karlsruhe. Zum Reichstag ſind gewählt: 3 Soz. (Oskar
Geck. Schörflin. Riedmiller). 1 Unabh. (Adolf Gef). 1 Dem.
(Miniſter Dietrich). 5 Ztr. (Fehrenbach, Diez. Reichsfinanz-
miniſter Wirth Erfing und Damm), 1 D. Vpt. (Dr. Cur-
tius), 1 Du. (Dr. Düringer).

Eine Großtgt der I. 6. P.
Die Zerſtörnung der internationalen Arbeiterbewegung.

Es wird vielfach behauptet die unabhängige Sozial
demokratie ſei unfähig. etwas Poſilives zu leiſten. Und
doch können die Ungbhängigen auf eine konkreie Tat
ſtolz zurückblicken: Sie haben die internationale Ar
heiterbewegung durch ihren Austritt aus der Zweiten
Internationale auf lange Zeit, vielleicht auf Jahre hin-
aus, zerſtört, und zwar in fjenem Augenblick, in dem
das Proletariat der gonzen Welt einen gemeinſamen,
tatkräftigen und ſchlagfertigen Organismus gegen die
internationale Regktion am nötigſten gebraucht hätte.
Wenn man vollends gerecht ſein will, muß man jedoch
hinzufügen, daß die Vaterſchaft dieſer Großtat weniger
den Unabhängigen, als den Hommuniſten zuzuſprechen
iſt. Von Moskau ging die Parole der Svaltung und
der Zerfleiſchung innerhols der internationalen Ay-
beiterklaſſe qus. Die U. S. P. hat nur nicht den Mut
gefunden, ſich gegen die zerſetzlichen Tendenzen der Bol-
ſchewiſten zu wehren, einmal ans blindem Haß gegen
die Mehrheitsſozialdemokratie und ferner aus Angſt vor
den linksradikalen Schreiern. Jhr wichtigſtes Ziel, ihr
höchſtes Jdeal war, möglichſt viel Stimmen von rechts
zu gewinnen, möglichſt wenig Stimmen an links zu ver
lieren und ſollte als Folge dieſes Haß- und Verleum-dungsfeldzuges gegen die Mehrheitsſozialdemokratie und
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dieſes Lavierens und Nachgebens gegenſiber den Kom
muniſten die deutſche und die internationale Arbeiter-
bewegung zugrunde gegen

Auf ihrem ger Parteitag haben die Unab-
hängigen bekanntlich den Austritt aus der Zweiten Jn-ternationale beſchloſſen, ohne jedoch den fofortigen n
ſchluß an Moskau zu vollziehen. Sie wollten eine
Vierte Internationale gründen zu dem ausſchließlichen
Zweck, die Mehrheitsſozialdemokratie in der Jnter-
nationale zu iſolieren. Was haben ſie damit erreicht?
Gewiſſe Parteien, die d in einer oppoſitionellen Lagebefinden, wie die deutſ n P und daher den
Anſchluß an ſie nicht verlieren wollten, haben ſich ſehr
widerwillig und mit dem klaren Bewußtſein, eine
Dummheit zu begehen, dieſem Vorgehen angeſchloſſen.
Wenn man mit franzöſiſchen Sozialiſten offen über dieſe
Dinge redet, ſo machen ſie aus ihrer Ueberzeugung
keinen Hehl, daß der Austritt aus der Zweiten Jnter-nationale logiſcherweiſe in dem Anſchluß an die Dritte
münden müſſe und daß ſie gerade dieſes Ergebnis als
eine Torheit um jeden Preis verhindern möchten.
Immerhin ſind die Franzoſen und ein Bruchteil derEngländer dieſem Beiſpiel gefolgt und ſie haben be
ſchloſſen, am Genfer Kongreß nicht teilzunehmen. Einige
weitere Parteien, die zwar genau dieſelbe Koalitions-
politik mit Bürgerlichen innerhalb der Grenzen es
Länder befolgen, wie die deutſchen Mehrheitsſozialiſten,
die ſich jedoch mit Vorliebe ſehr radika haben
inzwiſchen das r beſchloſſen. Friedrich Adlker, der
zu Hauſe das Bündnis mit den antiſemitiſchen Chriſt-
lich-Sozialen billigt, aber nach außenhin für den reinen
Klaſſenkampf ſchwärmt, hat im Namen ſeiner Partei
dem Genoſſen Huysmans ſchriftlich mitgeteilt, daß die
öſterreichiſchen Sozialiſten ebenfalls nicht nach Genf fah-
ren werden. Das gleiche haben ſoeben die Tſchechen be-
ſchloſſen, die zu Hauſe ebenfalls Koalitionsvpolitik mit
den Bürgerlichen treiben.

An ſich könnte man über die Farce lächeln und ſich
damit begnügen, über die Unehrlichkeit jener Leute zu
ſpotten, welche andere für „Sünden“ verdammen, die ſie
ſelbſt begehen! Friedrich Adler iſt Mitglied derſelben
Partei wie Renner, will ſich aber nicht mit Scheidemann
und Henderſon an einen Tiſch ſetzen. Longuet zahlt
ſeine Mitgliedsbeiträge an dieſelbe Parteikaſſe wie der
Kommuniſt Meriot und wie die Soziglpatrioten Re
naudel und Albert Thomas, aber ſeine Grundſätze ver-
bieten ihm, mit Troelſtra und Borgbjerg zuſammenzu-
kommen. Schmeral und Nemes leben in ſchönſter Regerüngeharvronie mit bürgerlichen Parteien in der
Tſchechoſlowakei, ohne daß der Kommuniſt Munfa und
deſſen Anhänger ihnen den Rücken kehren und eine
eigene Partei bilden, aber ſie wahren den radikalen
Schein dadurch, daß ſie die „kompromittierende“ Geſell
ſchaft von Huysmans und Engberg meiden.

Ja, die ganze Internationale iſt zu einer jämmer-
lichen Farce geworden, aber wer trägt die Schuld daran,
wenn nicht diejenigen, die den Anſturm zu dieſer Zer-
ſplitterung gegeben haben? Wenn heute im Gegenſatz
zu der gewerkſchaftlichen Internationale die politiſche
Internationale ihre Einheit verloren hat und jeder
poſitiven Macht entbehrt, ſo trifft die Schuld an dieſem
für die Arbeiter aller Länder jämmerlichen Zuſtand in
erſter Linie die U. S. P. D. und ihre Leipziger Be-
ſchlüſſe.

Dabei hat die unabhängige ante von der Dritten
Internationale eine Abſage erhalten, die an Deutlichkeit
nichts zu wünſchen übrig läßt. Dieſes von Sinowjew
unterzeichnete Antwortſchreiben der Moskauer Jnter-
nationale an die U. S. P. liegt ſchon ſeit über acht Wo-
chen in den Händen der unabhängigen Parteileitung, aber
weder die „Freiheit“ noch irgendein ſonſtiges unab-
hängiges Organ hat bisher den Mut gefunden, es ab-
zudrucken. Und jetzt gehen die Kommuniſten hohn-
lächelnd von Verſammlung zu Verſammlung und teilen
den Wählern mit, daß Moskau von der U. S. P. abge
rückt iſt und welchen Grad die unabhängige Feigheit
bereits erreicht hat.

Aber die Unterſchlagungskunſt der Freiheit richtet
ſich ebenſoſehr gegen die Zweite wie gegen die Dritte
Jnternalionale: der „Vorwärts“ veröffentlicht jetzt, auf
Erſuchen Huysmans, einen Berichtigungöbrief, den
dieſer vor mehreren Wochen im Namen des Jnternatio
nalen Sozialiſtiſchen Bureaus in Brüſſel an die Frei
heit gerichtet hatte und in dem er einige falſche Angaben
des unabhängigen Organs über den Genfer Kongreß
und deſſen Beſchickung richtiggeſtellt hatte. Auch dieſen
Brief hat die „Freiheit“ ihren Leſern unterſchlagen,
denn er enthielt die immerhin bemerkenswerte Feſt
ſtellung, daß die unabhängige engliſche Arbeiterparte,
die aus der Zweiten Internationale ausgeſchieden iſt,
nur 145 000 Miiglieder zählt, während die Anhängerſchaft
der Labour Party, die in Bern vertreten ſein wird, mit
Millionen beziffert wird. Dieſe Tatſache allein hätte
ſchon genügt, um den ungabhängigen Maſſen die Augenüber die Rieſendummheit zu öffnen, die in Leipzig be
ſchloſſen wurde. Deshalb auch die Unterſchlagung. Die
unabhängigen Arbeiter dürfen die Wahrheit nicht er
fahren, ſie dürſen nicht hören, daß die einzige Jnter-
nationale, die dieſen Namen verdient und gegebenen-
falls altionsfähig wäre, die Brüſſeler Internationale
iſt, aus der man aus reinem Haß gegen die Mehrheits-
ſozialiſten geſchieden iſt, aber ſie dürfen auch nicht hören,
daß man von der Dritten Internationale mit Fub
tritten empſangen wurde.

Das Refultat: die Zweite Internationale beſteht
weiter, ihr Genfer Kongreß wird ſich einer ſehr ſtarken
Beteiligung erfreuen, aber dadurch, daß einige wichtige
Parteien nun der verhängnisvollen Anregung der
U. S. P. gefolgt ſind, wird ſie vorläufig machtlos gegen
über dem Jmveriglismus und der internationalen
aktion bleiben. Die Unabhängigen haben die Einheit
der deutſchen und die Einheit der internationalen Ar
beiterbewegung zerſtört. Das iſt ihre einzige poſitive
Tat, ſeitdem ſie beſteht. v. Sch.

Wieder ein Landeknecht entſlohen.
Münſter, 7. Juni. Wie wir von amtlicher Stel

r iſt die Frontbundsbewegung von zuſtändige
Regierungsſtellen ſeit dem Beſtehen ſcharf über was
worden. Auf Grund amtlich eingezogenen Material
wurde gegen den hemaligen Hauptmann v. Pfeffel
der in der Frontbundsbewegung rührig tätig war, Wie
Regierungskommiſſar ein Schutzhaftbefehl erlaſſen.
rege Propagandatätigkeit Pfeffers und ſeine hiermit
Zuſammenhang ſtehenden häufigen Reiſen verzöge
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ein ſchnelles Zufaſſen. Der Verfuch, ihn zu verhaften,
ſchlug fehl, weil er durch beſondere Umſtände begünſtigit
und durch die bewaffnete Begleitun
Flucht ergreifen konnte. Es wird nach ihm gefahndet.
Außerdem ſind die Akten dem zuſtändigen Staatsanwalt
zur ſtrafrechtlichen Verfolgung ausgehändigt worden.

Die Todesſtrafe.
Ein erfolgreiches Agitationsmittel der Unabhängigen

war die Handölungsweiſe Eberts, bei drei Todesurteilen
ſein Begnadigungsrecht nicht ausgeübt zu haben. Das
war wieder ein Verrat der ſozialdemokratiſchen Partei
an ihren Grundſätzen. Jn der Sonnabendnummer der
„Freiheit“ leſen wir dieſe Nachricht aus Rußland:

„Der Revolutionsgerichtshof hat in der Angelegen-
e der Mitglieder der ehemaligen Regierung Koltfchak

as Urteil gefällt. Verurteilt wurden im ganzen 24
Perſonen, darunter fünf zum Tode durch Erſchießen.
Die übrigen zu Zwangsarbeit entweder auf Lebenszeit
oder auf 10 und 5 Jahre.“

Aber von einer prinzipiellen Verwahrung gegen dieſe
Todesſtrafen lieſt man nichts. Warum, weil ſie „rin-
zipiell nicht die Todesſtrafe verwirft.

eozlaliſterung in Eowjetrußland und Deut'chſand.
Kopenhagen, 3. Juni. Unterm 15. Mai hat Lenin

ein Dekret erlaſſen, in dem die Frage des Eigentumsrechts und der Auebentung von Mineralgrnuben geregelt
wird. Das Dekret beſagt, daß private Perſonen und
Geſellſchaften des Rechtes beraubt werden, für eigene

Rechnung Bergbau zu treiben und Bergwerke zu beſitzen.
Die Bergwerke werden expropriiert und dem höchſten
Volkshaushaltsrat (Bergwerksabteilung) unterſtellt.

Das Dekret Lenins vom 15. Mai iſt überaus inter
eſſant und auch für deutſche Verhältniſſe lehrreich. Die
Bolſchewiſten ſind nun bereits 254 Jahre an der Herr
ſchaft, aber erſt jetzt denken ſie, trotz ihres ſtürmiſchen
Nationaliſierungseifers, daran, auch die Bergwerke in
den Beſitz der Geſamtheit überzuführen. Lenin und
ſeine Leute haben ſich alſo mit der „Sozialiſierung“ der
Bergwerke rechtſchaffen Zeit gelaſſen. Was unſere deut
ſchen U.-S.-P.-Lente und Kommuniſten freilich nicht
hindert, von der Koalitionsregierung und der Soziol-
demykratie zu behaupten, daß ihr Bekenntnis zur So
zialiſſerung und die Vorbereitungen die dazu bisher
getroffen wurden. nichts als Sand in die Augen der
Arbeiterſchaft, nichts als ein frecher Schwindel ſeien.
Warum? Weil die Kohlen- und ſonſtigen Bergwerke
„noch immer nicht“ in den Beſitz der Geſamtheit
geführt ſeien.

Der Krieg in Polen.
WTB. Warſchanu, 7. Funi. Der volniſche Kriegs

bericht vom 5. Juni meldet Auf dem nörölichen Kriegs
ſchanvplatz in der Gegend von Level lebhafte Gefechts-
tätigkeit. Ein Vorſtoß am Narvez-See gegen Kolodeiſchno
brachte den linken Flügel der Bolſchewiſten zum Weichen
Die Polen haben zwiſchen dem Naroecz-See und dem
Driſſa-See die Linie Persbro--Loſchki--Kaſyni er
reicht. Es iſt umfangreiche Beute gemacht worden. Der
rechte Flügel der polniſchen Truvven bat den Feind zu
rückgedrängt und die Linie Padnoſſa--Vienig beſetzt.
Die Operationen werden von dem Marſchall Pilfudski
geleifet. Das Vorwärtsgehen iſt dank der vorzüglichen
Verfaſſung der Truppen gut. Auf der Linie Boriſſow--
Kiew haben die Polen Bardit beſetzt und halten am linken
Flügel die Linie zwiſchen der Bereſing und dem Dufevr.
Zwiſchen dem Dnufevr und dem Dnieſter iſt eine Kaval
lerieattacke der Bolſchewiſten vor den polniſchen Linien
zuſammengeßrochen. Die Diviſion wurde vollſtändig
vernichtet. Eine Brigade, die vollſtändig eingeſchloſſen
wurde, hat die Waffen niedergelegt.

Unruhen in Graz
Graz, 7. Juni. Heute nachmittag kam es in der in

neren Stadt und in der zum Hauptbahnhof führenden
Annenſtraße zu größeren Menſchenanſammlungen, die

unterſtützt die

Werbt neue Leſer für Euer Vlatt!
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eine bedrohliche Haltung annahmen. Es wurde daher
die Räumung und Abſperrung der inneren Stadt von
Polizei. Gendarmerie und Volkswehr durchgeführt und
an verſchiedenen Stellen Maſchinengewehre anfgeſtellt.
Zahlreiche Perſonen drangen in das Biofkoptheater in
der Annenſtraße ein und richteten dort ſchweren Scha-
den an. Die Polizei ging gegen die Erzedenten mit
blanker Waffe vor, wobei eine Perſon ſchwer und drei
leicht verletzt wurden. Anf der Stadtbrücke und dem
dahinterliegenden Murerplatz verſammelten ſich einige
Tauſend Menſchen, die in die innere S'agdt gelangen
wollten, und gegen die die Stadtbrücke abſperrende Po
lizei und gegen das Militäranufgebot eine drohende Hal-
tung einnahwen. Gegen 7 Uhr abends mußte der Be
fehl zum Schießen gegeben werden; es gab 6 Tote und
15 Verwundete. Die Demonſtranten, welche nach der
Schießerei auseinander geſtoben waren, ſammelten ſich
wieder auf dem Murerplatz und an der Stadtbrücke an,
die auch weiterhin abgeſperrt blieb. Die organiſierte
Arbeiterſchaft beteiligte ſich an den Anſammlungen nicht.

NRotizen.

Zur Wiedergutmachung. Maſſingham, der engliſche Bericht
erſtatter der Haagſchen Poſt, ſchreibt, die engliſche Preſſe beginne
jetzt einzuſehen daß die franzöſiſchen Vorſchläge hinſichtlich der
Schadensvergütugg darauf hinzielen, daß England die Verpfl'ch-
tung auf ſich nehmen ſoll, die ganze oder doch den größten Teil
der Entſchödigung zu tragen.
dieſen Vorſchlag unterſtützen dürfen.

Die nene Geſtalt des Gewerbe und
Kaufmannsgerichtsweſenz.

Von Friedrich Kleeis.
SAK. Die bisherigen Vorſchriften des Gewerbe-

und des Kaufmanns-Gerichtsgeſetzes genügten den neu-

durch die wirtſchaftlichen und politiſchen Umwälzungen
längſt überholt. Nach unzähligen Anregungen und An-
trägen, eine Nengeſtaltung der einſchlägſgen Geſetze vor-
zunehmen, iſt eine ſolche nunmehr endlich erfolgt. Die
Reichsregierung hat mit Zuſtimmung des Reichsrates
und des von der Nationalverſammlung gewählten Aus-
ſchuſſes eine Verordnung vom 12. Mai 1920 erlaſſen, die
eine Reiße von Neuerungen bringt.

Zunächſt wird eine Ausdehnung der Zuſtändigkeit
der Gerichte vorgenommen. Was die Gewerbegerichte
anbetrifft, ſo waren bisher ſchon Streitigkeiten zwiſchen
Arbeitgebern und Arbeitern, agleichviel. wie hoch das
Einkommen der letzteren iſt, dieſen Gerichten anhängig
zu machen. Für Werkmeiſter. Betriebsbegamte und an-
dere techniſche Betriebsangeſtelle waren die Gerichte aber
nur zuſtändig, wenn der Jahresarbeitsverdienſt der ge-
nannten Perſonen nicht den Betrag von 2000 Mk. über-
ſtieg. Bei der rieſigen Geldentwertung waren wir dahin
gekommen. daß überhaupt kein Betriebsbeamter mehr
vor dem Gewerhbegericht klagen konnte. Es iſt deshalb
nunmehr jene Grenze des Jahresarbeitsverdienſtes auf
15 000 Mk. erhöht worden. Bei den Kaufmannsgerichten
konnten Handlungsgehilfen nur klagen, wenn ihr
Jahresarbeitsverdienſt nicht 5000 Mark überſtieg. Es
iſt auch dieſer Betrag auf 15000 Mk. erhöht worden.

Die Gerichte entſcheiden bekanntlich im allgemeinen
endgültig. Bei den Gewerbegerichten war Berufung
gegen die Urteile (an das Landgericht) nur zuläſſig. wenn
der Wert des Streitgegenſtandes 100 Mk. überſchritt.
Bei den Kaufmwannsgerichten waren es 300 Mk. Bei den

Die Neuerung hat aber nur Anwendung auf ſolche Ent-

et 6chandflec.

Roman von Ludwig Anzengruber.
65. Foxtſetzung.)

Unter dem großen Torbogen, deſſen Holzgatterflügel zu-
gelehnt waren, ſtand Seferl und blickte eifrig die Straße
entlang; ſie hatte einen abgetragenen Samtſpenzer an, der
wohl einſt jugendfreudige Stunden mit angeſehen haben
mochte, aber nun, wo er ſie auch hätte ſpiegeln können,
da ſtellten ſich keine mehr ein. Die Alte hatte während
des Kirchganges der anderen das Haus zu hüten; jetzt ſieht
ſie Burgerl und Leni herankommen und nickt ihnen zu
und trippelt ihnen eilig entgegen. „'s in Ordnung!“ ſchreit
ſie, „und jetzt geh' ich und jeht ſchau' ich und fetzt tu' ich
mich um. Heut' ſteckte ich frei eine Junge in' Sack, müßt' ich
nit fürchten, daß er ein Loch kriegt. B'hüt Gott!“

Burgerl drückte das Gatter ins Schloß und ſperrte ab,
und nun waren die beiden Mädchen in dem weiten, großen
Gehöfte. Ringsum herrſchte noch feierliche Stille. Als ſie
über den Hof ſchritten, hörten ſie den Hall ihrer eigenen
Tritte und von den Ställen her das Schnauben der Kühe
und das Pruſten der Pferde, ſie ſahen vorerſt nach, ob
nichts verabſäumt worden und das Vieh das Seine habe.
Als ſie nach Grünzeug durch den Garten gingen, war es
dort ſo lautlos. daß ſie faſt gerne den Atem an ſich gehal-
ten hätten, nichts als das Geflatter eines Vogels im Ge-
äſte und das tiefe Gedröhn einer verſpäteten Hummel war
hörbar, und als ſie ſpäter in der Küche vor dem Herde
ſaßen, da praſſelte das Feuer noch einmal ſo luſtig wie ſonſt
eines, und dazu ſurrte eine große Fliege, zehnmal ärger-
licher wie ſonſt eine, am Fenſterglas auf und nieder.

„Es tät' gerad' ſein“ meinte Burgerl „als wären
ſie in ein leutverlaſſenes Ort geraten, und ſie fänd's juſt
nit uneben, ſo gottallein zu ſein auf der Welt.“

wohl,“ lachte Leni, „zu zweien und für ein' alleini-
en ag.“

„G'wiß. auf d' Dauer fing'n mer ſich allzwei zu fürchten
an, oder, wär'n wir Bub'n, zum langweilen. 's Einſamen

gt für kein gleich's Paarl.“
Für ein ungleich's etwa?“
„Das bleibt nit allweil allein.“

er runzelte die Brauen. „Davon ſollt'n da goch ur
ſen, oder, wann du's weißt, es nit bereden,“

„Schau, ſei du nit harb,“ ſagte Burgerl, indem ſie Magda-
lene begütigend am Arm anfaßte, „Jch kann ja nit da-
für, daß die Leut' nit allmal d'rauf achten, wie die Kinder
nit allmal d'rauf achten, wie die Kinder nit umſonſt große
Augen im Kopf haben. Jetzt red' ich halt oft noch wie ein
Fratz, mehr, als ich weiß, aber laß mich nur erſt groß
ſein, dann werd' ich auch mehr wiſſen,“ hier kneipte ſie
den Arm „als ich red'.“

Leni ſchürte mit der freien Hand eifrig das Herdfener,
plötzlich rief ſie: „Loſ' einmal“ (horche), warf das Schür-
eiſen fort und rannte, gefolgt von Burgerl, in den Hof
hinaus.

Nun war es außen, allenthalben um den ſtillen Hof,
lebendig geworden, in der Luft ſchwammen Töne, bald über-
klang das Gellen einer Pfeife, bald das Gerumpel der Baß-
geige oder der Schlag der großen Trommel alles andere,
bald ein luſtiger Aufſchrei, bald eine mehrſtimmig gefungene
Tanzweiſe, dann verſchwamm wieder alles in ein unbeſtimmtes
Geräuſch, das leiſe ſchütternd ſich fortſpann und allortig
webte und ſchwirrte, bis es plötzlich im Gekrache eines Böllers
oder eines Piſtolenſchuſſes dahinſtarb, worauf ſofort wieder
ein einzelner Klang es über alle anderen gewann.

Jetzt konnte das Dorf nimmer für ausgeſtorben gelten,
eher das Geföft, und in ſelbem war man nimmer gottallein,
ſondern weltverlaſſen; daher meinte auch Burgerl, nun ſei
es nicht mehr wie in einem leutverlaſſenen Ort, ſondern
wie auf einem rerwunſchenen Sch'oß, und ſie tröſtete Magda-
lene, daß der Spuk nur bis zum nächſten Morgen dauern
werde. Uebrirens erhielten ſie doch einige Nachricht von der
bewegten Welt da draußen, denn die alte Seferl brach etliche
Male den Bannkreis des Zauberſchloſſes, und wenn niemand
bei dem Gattertor zu errufen war, ſo ſcheute ſie auch den
Weg um das Gehöft nicht, um rückwärts durch den Garten
einzudringen. Das erſtemal kam ſie ſchreiend vor Lachen:
„Ui, der Mautheinnehmer-Kathel haben ſie's aber ein'bracht!
All' d' Kirchtag' her is ihr ein Föhrndorferbub z'g'ring'
g'weſt, ein Forſcht- oder G'richtsadjunkt, ein Schtandar-Wacht-
meiſter oder ſonſt einer hat's ſein müſſen, der 'n kaiſer-
lichen Adlervogel auf'm Kragen oder ſonſt wo hat ſitzen g'habt,
wie 'n ihr Vater am Schild; dösmal aber weiß nit, h rt
dööſelb'n allz'ſamm der Geier g'holt oder ſein's zum Kuckuck
gangen war keiner z'ſeh'n, und die aufg'ſtarzte Gredl
is dag'ſeſſen, breit vor lauter Kittelwerk und Falbeln und

zeitlichen Anforderungen längſt nicht mehr. Sie waren

Keine engliſche Regierung werde

größeren Objekten. um die ſich ſetzt die Klagen drehen.
iſt die Berufungsfähigkeit jetzt erſt vorhanden. wenn ſich ü ne l für den Anzeider Streit um Leiſtungen von mehr als 1000 M. dreht. We rer

ſcheidungen ver Gewerbe und Kaufmannsgerinach dem 10. Mai 1920 eſant ſind. x gerichte, du
In der Hauptſache bringt die Verordnung ſodanneine Aenderung des Wahlverfahrens für die Jernſang

der Beiſitzer. Das Verhältniswahlverfahren, das die
Gemeinden bisher nur nach Belieben einführen konnten,
iſt zu einer Zwangseinrichtung für alle Gerichte emachtworden. Das Waß
des 20. Lebensjahres geknüpft. Es gelten hier nunmehr
dieſelben Beſtimmungen wie beim Reichstagswahlrecht.
Beſonders hervorzuheben iſt, daß durch einen ausdrück-
lichen Zuſatz nunmehr „weibliche Perſonen zur Teil-
nahme an den Wahlen berechtigt ſind“, und zwar bei
den Gewerbe wie den Kaufmannsgerichten. Hier muß
aber auch gleich die ganze Rückſtändigkeit der Verord-
nung feſtgeſtellt werden: die Frauen dürfen wohl mit
wählen, aber ſie können noch nicht ſelbſt gewählt werden
Das iſt natürlich recht widerſinnig. Die Sozialdemo-
kratie fordert ſchon ſeit Jahrzehnten auch die Wählbar-
keit der Frauen, wie ſie in Frankreich und Belgien bei
den Gewerbegerichten längſt eingeführt iſt. Die bürger-
lichen Mehrheiten in den Körperſchaften, die über die
vorliegende Verordnung zu entſcheiden hatten, warenaber noch nicht dafür zu daden, die Frauen an der Recht

zu beteiligen. Man ſieht auch hier wieder die
große Kluft, die das Bürgertum von der Sozialdemo
e trennt, die eine reſtloſe Gleichſtellung der Frauen

Von einigen ſonſtigen Beſchränkungen des Wahl-
rechts und der Wählbarkeit ſoll ſetzt bei der erſten Wahl
nach Jnkraftreten der Verordnung abgeſehen werden.
Es Page hierher der Verluſt der Wählbarkeit bei
Empfang von Armenunterſtützung, bei noch nicht min

deſtens zweijähriger Dauer des Wohnens oder der Be
ſchäftigung am Ort uſw. Für ſelbſtändige Kaufleute
wird auch die zweijährige Handelsnieder aſfung nicht
mehr verlangt.

Die Amsdauer der jetzigen Beiſitzer bei den Gewerbe
ſowie den Kaudmannsgerichten wird bis ſpäteſtens zum
31. Dezember 1920 verlängert. Bis dahin müſſen alſo
unbedingt Neuwahlen ſtattfinden. Während des Krieges
haben keine Wahlen der Beiſitzer ſtattgefunden. Letztere
ſind daher an vielen Orten zehn und noch mehr Jahre
im Amte und nicht ſelten in ihren Beſtänden ſehr zu
ſammengeſchmolzen. Der Betrieb kann häufig nur mit
Mühe aufrecht erhalten werden. n den nächſten Wochen
werden die Geweindeverwaltungen auch kaum zur Vor
nahme der Wahlen kommen. denn ſie haben mit anderen
Wahlen viel zu kun. Es werden daher die Beiſitzerwahlen
für die Gewerbe und Hanfmannsgerichte, die zuſammen
ſtattfinden können, meiſt erſt im Herbſt vorgenommen
werden. Durch die erſtmalige Beteiligung der Arbeite-
rinnen werden ſie ein ganz anderes Gepräge erhalten.

Wirlſchoftlies.

Der Kampf um die neuen Roheiſenvreiſe. Der Roheiſenaus-
ſchuß des Eiſenwirtſchaftsbund-s beſchäft'ote ſich mit der Frage
der Rohbeiſenvreiſe für Juni. Auf Vorſchlag des Roheiſenverban-
des beſchloß der Ausſchuß. die Preiſe für Hämatritroheiſen (zur-
zeit 2350 50 Mk. die Tonne) und für kupferarmes Stabeiſen um
185 Mk. die Tonne berabzuſetzen. die Preiſe für Gießereiroheiſen,
Siegerlönder Stahleiſen und Syfegeleiſen zu belaſſen, ſedoch einen
etwa eintretenden Kokepreisaufſchlag in entſprechender Höhe dem
Roheiſenpreiſe zuzuſchlagen, was einer Preiserhöbung für die
letzt genannten Rohe'ſenſorten gleich käme. Der Vertreter des
Rrichowirt'chaftsminiſteriuws legte gegen den Beſchluß, der gegen
die Stimmen ſämtlicher Mertreter der Vrzeugerarbeiträ hmer,
Handelsarbeitnehmer und Verhrarcherarbeitnehmer gefaßt wurde,
Ein'pruch ein. Eine Preisermäß'gung ſei richt etwa wegen eines
Röckganges der Kon'unktur, ſondern mit Rückſicht auf das Er
eebnis der vom Reichzwirtſchaftsminiſterium vorgenommenen
NRochprifung der Selbſt?oſten und in beſondere deshalh erforder-
lich. weil durch das Steigen der Mark e'ne erhebliche Verbilli-
rung der Schwedenerze und der Transportkoſten ſür Schwedenerze
eingetreten iſt. Bis zy einer Perſtändigung oder Entſcheidung
ſiber den Einſpruch dürfen die Reoheiſenpeeiſe für Juni nur vor
h der endgült?gen Preisregelnng in Rechnung geſtellt
werden.

Druck und Verlag der Volksſtimme
G. b. m H. zu Halle Gr. Ulrichſtr. 27.

Aug'n und zupft mit dö Finger, und wie ſie's lang g'nug
hab'n ſitzen laſſen, daß's ver Gall' ſchon hätt' z'ſpringen
mög'n, is der kropfete Kegelbub' ang'ſtift't worden, daß er
ein' Sprung nach ihr tut wie a Heppel (große Kröte, ge-
wöhnlich die ſogenannte Feuerkröte) und ſie zum Tanz auf-
zieht. da is 's aber ausg'riſſen und röhrend davong'rennt,
und die Bub'n ſamt der Muſik hinterher und hab'n's fein
manierlich heimgeiren laſſen.“

Der Se'erl ſchen das ein ganz kapitaler Spaß, ſie er
zählte mit Händen und Füßen, in vergnüglicher Bosheit
hüpfte ſie hin und her und focht und deutete mit beiden
Armen.

Das zweite Mal, ſchon in vorgerückter Nachmittagsſtunde,
kam ſie mit bedenklicher Miene herzugeſchlichen und ſagte
zur Burgerl: „Dein Ehnl is dösmal davonblieb'n, er hat
ſagen laſſen, er hätt' ſo ſtark 's Reißen.“

„E,i du mein,“ rief das Mädchen, die Hände bedauernd zu-
ſammenſchlagend, „da fallt mer auch der Kirchtag von ihm
in' Brunn“'.“

Die Alte drohte ihr mit der Fauſt und flüſterte Magda-
lenen zu: „Js übel, der hat af'n Bauern g'ſchaut, und wenn
mer nit ſchaut, ſo trinkt der leicht mehr, als er vertragt, und
er vertragt wen'g.“

Und als der Mond ſchon hoch am Himmel ſtand und die
Sterne funkelten, da kam Seferl mit gerungenen Händen her-
beigeſtürzt und berichete von einer „erſchrecklichen“ Rau-
ferei im „Roten Ad'er“; zwei lägen ſchon dort, wenn die der
Bader wieder auf g'eich brächt', dann ſei er ein Hexenmeiſter.
Und jetzt hätt' ſie ſich aber auch für ihr Teil g'rad g'nug ge-
ſehen und blies' he'm!

Nun begaben ſich die beiden Mädchen „um doch auch
etwas zu ſehen,“ hinauf nach ihrer Kammer, lehnten
ſich aus dem Fenſter und horchten hinaus in die laue Nacht,
wo in der leichtbewegten Luft jedes nahe und ferne Geräuſch
ſich deutlich unterſchied, und ſahen hinas in die Gaſſe nach
den ab und zugehenden Leuten, von deren Geſprächen ein
zelne Worte heraufſchallten. Etliche verließen das Dorf und
ſuchten die freie Straze, andere kehrten von derſelben zurück.
Ein junger Bauer trieb unter Scheltworten und Püffen die
weinende Bäuerin vor ſich her nach dem Dorfe, ein anderer
ſchlenderte mit der ſeinen hinaus, hielt ſie um die Hüfte ge
faßt und zog ſie unter eindringlichem Geflüſter und täppi
ſcher Zärtlichkeit an ſich.

G'ſchichten, hat g'ſcharrt mit dö Füß' und blinkt mit dö 4ortſezung folgt.

lrecht iſt nicht mehr an die Vollendung
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Lebensmittel-Kalender.
Verkauf von Schmalz. Der Verkauf von Schmalz findet am

Mittwoch den 9. d. M., ſtatt. Es werden 50 Eramm je Kopf
ausgegeben. Der Verkauf erfolgt bei den Fleiſchern. bei denen
die Haushalte zur Kundenliſt» angemeldet ſind, gegen Abgabe
der Marke 21 der Einfuhr-Zuſatzkarte (Schwalz). Die Marken
ſind in üblicher Weiſe bis zum 14. d. M.. an das Stadt-
ernährungsamt abzuliefern. Der Kleinhandelspreis beträgt für
30 Gramm 2.30 Mark.

Der Verkauf von Quark erfolgt am Mittwoch, den 9. Juni.
auf den Abſchnitt 36 für die eingetragenen Kunden bei dem
Milchhändler Ende. Delitzſcher Straße 10 und der Milchhändlerin
Porwoll. Brandenburger Straße 10. Auf jeden Abſchnitt wird
6 Pfund Orark zum Preiſe von 1.28 Mark abgegeben Die ab-
getrennten Abſchnitte nd bis Freitag, den 11. Juni, abzuliefern.

vormittags von 8 dis 12 Uhr und die Jnhaber der Nummern
80 001 bis 84 500 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Für jede Perſon
eines Haushalts werden 70 Gramm zum Preiſe von 60 Pfg. ab-
gegeben. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes
Geld iſt bereitzuhalten.

Städtiſcher Verkauf von Reis in der Talamtſchule, am Mitt-
woch, den 9. Juyj 1920. Zugelaſſen zum Einkauf werden die
Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 18001 bis
22 000 vormittags von 8--12 und die Jnhaber der Rummern
22 001-—26 000 nachmittags von 2—6 Uhr. Es kann an jede Per-
ſon eines Haushalts 14 Pfund zum Preiſe von 3,50 M. abg geben
werden. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes
Geld iſt bereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Weizenmehl an Haushalte mit gelb
umränderten Lebensmittelſcheinen in der Talamtſchule am Mitt-
woch, den 9. Juni 1920 Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn-
haber der gelb umränderten Lebensmittelſcheine mit den Num-
mern 18 001--22 000 vormittags von 8--12 Uhr und die Jnhaber
der Nummern 22 001--26 000 nachmittags von 2-6 Uhr.

Lebensmiktelſcheines Pfund Weizenmetzl zum Preiſe von
70 Pfg. abgegeben. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Die Jnhaber von Apotheken und Drogengeſchäften werden
hierdurch aufgefordert, am Mittwoch. den 9. Juni 1920, während
der Dienſtſtunden von 8—-12 Uhr vormittags im Stadt-
ernährungsamt. Marktplatz 22, III. Obergeſchoß. Zimmer 37, die
deine für Saccharin abzuholen. Ein Ausweis iſt mit
zubringen.

Deputatkohlen. Die Deputatkohkenempfänger ſind von den
beteiligten Werken der Ortskohlenſtelle nambaft gemacht worden.
Diejenigen Deputatfohlenempfänger, die entgegen der Verord-
nung rom 6. 4. 20 über die Kohlenverſorzung für die Zeit vom
1. 5. 20 bis 30. 4. 21 unherechtigterweiſe einen Kohlen- oder
Grudebezugs'ſchein empfangen haben. werden hierdurch nochmals
aufgefordert, die entnommenen Kohlen- oder Grudekakten inner-
halb acht Tagen im Zimmer Nr g der Ortskoßlenſtelle, Markt-
platz 22. abzugeben, widrigenfalls dieſelben genöß S8 7 und 29
der genannten Verordnung Beſtrafung zu gewärtigen haben.

ſern Delthſch
Stödtiſcher Lebensmittelverkauf.

Butter vom Dienstag, den 8, d. Mts. ab. 45 Gramm
für 1.30 Mk.

Hülſeufrüchte gegen Vorzeigung der Brotkarte je Pfd.
Speiſebohnen für 2.00 M. oder Pfd. Viktoria-
en für 2.10 Mk. in den bekannten Berkaufs-

ellen.
Kartoffeln für die 15., 16., 17. u. 18. Woche je 5 Pfd.

das Pfund für 20 Pfg., können auf einmal entnommen
werden.

Käſe in der ſtädtiſchen Verkaufsſtelle A. V. Promenade 6
je 1 Handkäſe für 80 Pfg. auf Abſchnitt Nr. 122
der Lebensmi'telſcheine

Dienstag, den 8. d. Mts.
nachmi tags 2—3 Uhr Nr. 42125

3--4 9526 595
5 6 i 666 770Knoblauchwurſt. Alle diejenigen Haushaltungen der

Lebensmittelſcheine Nr. 351—2310. we che am 4 d. Mis.
nicht be iefert werden konnten. erhalten dieſe am 8. d.
Mis. beim Fleiſchermeißer Noack, Eilenburgerſtr. 66,
von früh 8--12 Uhr auf Abſchnitt 129 nachq liefert.

Krankenbrot 325 Gramm für 98 Pfa. für Kinder und
Kranke auf Weißbroikarte bei Frohne, Gutezeit
Seugling und Voigt, Halleſcheſtr

Margarine vom De enstag. den 8. d. Mis. ab, auf Butter
katten der 25. Woche je 100 Gramm für 2.65 Mk.

Rährmiltel für Kinder. Kranke und Perſonen über 70 J.
auf Weißbrotkarten, wöchent'ich je Pfd. Pfo. Hafer
mehl, das Pfund für 2.00 Mk. oder Pfd. Hafer
flocken für 2.10 Mk. das Pfund oder Pfd. Gerſten
mehi. das Pjund für 1.30 Mk., in den bekannten
Bäckereien.

Delitzſch, den 5. Juni 1920. Der Magiſtrat.

e Weißenfels e
Zuſatmarken für Schwer und Schwerſt-

arbeiter im Stadtkreiſe.
Die Zuſatzmarken für Schwer- und Schwerſtarbeiter

konnten diesmal bei der Brotmarkenausgabe inſolge Reu-
regelung des Verfahrens nicht verabfolgt werdn. Um den
Zulageberechtigten Perſonen unnötice Wege zu erſparen,
werden die Zuſatzmarken bei der nächſten Broimarkenaus
gabe mit zur Verteilung kommen.

Weißenfels, den 7. Junt 1920.
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Drama einer irrenden Liebe. 5 Akte.

Das Verbrecher- Kleeblatt
Akte.

Verkauf von Reichsware an die minder

bemittelte Bevölkerung.
Von Donners'ag, den 10 Juni ds. Js. ab, findet der

Verkauf eines kleinen Poſtens Reichsware ſtatt.
Es ſind erhältſich:

l. Herrenhemden bei den Firmen Bünſch. Gumpel, Gut
mann, Hanf Hätzſchold, Aug. Hein ſche, Joske. Juchuff,
Ranſenberg Co., Schliack, Rich. Schmidt, E. Schröter,
Schubert, Thieme. C. A. Tiſcher. Wiebers Woltz. E.
Wunderlich K. Wunderlich, Ziegler und E. Zinke.

2. blauer Drell bei den Firmen Beeckmann und Joske.
3. Hemdenfſanell bei den Firmen Gumpel Gutmann und

4.
Hanf.
bedruckter Barchent bei den Firmen Hätzſchold. Rei-
niſch, Schliack, Rich. Schmidt, Thieme und C. A. Tiſcher.

5. Khakißoff bei den Firmen Bünſch, Juckuff, Ww. Kläbe,
M. Saupe und Fiegler.

Der Verkaufspreis beträgt
1. für Hemden 17 40 M. je Stüchk,
2. blauer Drell 14.40
3. Hemdenflanell 12.10
4. bedruckt. Barchent 3,85
5. Khatiſtoff 10,40 eDer Verkauf regelt ſich in folgender We'iſe:
Die Geſchäftsinhaber ſind verpflichtet. jeder Perſon.

welche Reſchsware kaufen will einen Bezugsſchein aus-
zufertigen und die Ware aufzubewahren bis der geſtempelte
Berugichein vorge egt wird. Hierauf haben die Käufer den
Be ugsſchein ſowie die Brotkharte und den Steuer-
zetiel im Ratha s Zimmer 16, in der Zeit von 7- 12 Uhr.
vormitiags zur Abſtempelung vorzulegen, wo über die Be
dürftigkersfrage entſchieden wird. J der Schein geſtempelt,
jo kann die Ware in dem betreffenden Geſchäſt. weiches den
Schein aus efertigt hat, gegen Abgabe desſelben in Empfang
genommen werden

Die Geichäfte dürfen mit der Ausſlellung von Bezugs
ſche nen nicht vor dem 10. Juni beginnen. Da der
Seſchäftsinhaber verpflichtet iſt, die Ware, für welche er
einen Bezugsſchein ausge ertigt hat auf ubewahren, iſt es
alſo unbedingt erforderlich. daß der Bezugsſchein noch am
ſelben Tage zur Abſtempelung vorgelegt wird. Der zur
erwartende Andrang läßt es vielmehr für ratſam erſcheinen.
mit der Abſtempeiung des erhaltenen Bezugs cheines bis zum
nächſten Tage zu warten.

Es wird jedoch beſtimmt. daß die Geſchäftsinhaber über
die Ware., welche bis einſchließlich Sonnabend, den
2. Juni 1920 nicht abgeholt worden iſt. wieder verſügen

und für einen anderen Käufer einen Bezugsſchein aus
fergen können. welcher die Ware dann bis zu Geſchäfts
ſchluß des nächſten Tages abgeholt haben muß.

Die zum Verkauf ſtehenden Hemden werden nur an
ehemalige Kriegseſangene abgegeben. ſoweit ſolche Hemden
noch nicht erhalten hatten. Jn dieſen Fällen iſt neben
Vorlage der Brotkarte auch die Vorlage des Entlaſſungs
ſche nes oder der ſonſtigen Militärpapiere erforderlich.

Schließlich weiſen wir noch darauf hin. daß Periſoren
weſche im Lauſe dieſes Jahres bereits mit ähnlicher Reichs
ware belitefert worden ſind, vorläufig auf keinen Fall
berückſichtigt werden können.

Die Geſchäfte haben die aus dieſer Zureilung ſtammenden
Bezussicheine bis Monten, den 24. Jnni d. Js. unter
Angabe eiwa noch raerhendener Venant
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13. Burtermarke
Von Mittwoch ſrüh ab ſindet in ſämtlichen Butter

geſchäſten gegen Abgabe der 13. Buttermarke Verkauf von
Schmal; tat. Auf jede Marke werden

90 Gramm zu 3.75 M.
perabfo!gt.

Ablieferungstag der Marken gu Dienstag d. 13. Juni.

et uns abzuliefern

Dieſe Form nur 5.50 MK.

J

AlteJ

l
I

l
j 2

Die letzte Gaolo-Vorstellung
des

Cirkus Wolfſson
ſ Premiere am freitag,
I den II. Juni, imn

Promenade
Fernruf 5738.

W Dauerwä'ſchevertrieb

Kl. Berlin2. rege

z Heinvaſn a Sohn

Schneidermeiſter, Steg 19
empfiehlt ſich zu

alen vofkommenen
ÜüÜpehſſen

Warum quälen
sie ſich?

Bei Huſten, Heiſerkeit,
Verſchleimung,

Katarrhen der Atmi nas-
organe Ahmabeſchwerden

tub rklöſen Lungen-
leiden haben

ſonen
vom Laboratorium Ria“
ſchon vielen geho fen.

Viel Danzkſch eiben.
Schachtel 5 4 Schach
teln zu einer Kur 18,50
Verſand u. Nachnahme.
Genceraldepot in der
Adler Apotheke,
Königshütte O S.,

J

V

Affen

Kronprin enſtraße 1.
u I

14. Buttermarke.

Von Mittwoch früh ab findet in ſämtlichen Butterge-
ſchäften gegen Abgabe der 14. Butteimarke Verkauf von
Jnlandsbutter ſtati. Auf jede Marke werden

70 Gramm zu 2.20 Mk.
verabfolgt.

Ablieferungs'ag der Marken; Dienstag. 15. Juni 1920.
Koch nicht heimgekehrte Kriegsgefongene.

Nach einem RNundſareiben der VReichszentralſtelle für
Kricas- und Zivilgefangene in Berlin müſſen die Anmel
kungen der nachweisbar in Englaud, Frankreich. Amerika.
Belgien Jtalien und Serbien in Kriegsgefangenenſchaft be-
findlich geweſenen und noch nicht zurückgehehrten Heeres-
angehörigen bis ſpäteſtens zum 15. Juni 1920 bewirkt
werden. Für ordnungsgemäße Erledigung der Me' dungen
die nach dieſem Tage einlaufen, kann eine Gewähr nicht
übernommen werden

Wer weiſen ausdrücklich darauf hin. daß es ſich bei
dieſen Meldungen nur um einwandfrei feſtgeſtellte Kriegs
gefangene nicht aber um Vermißte handelt

Die Meldungen ſind bis um Dienstag. der
15. ds. Mts. in der Geſchäftsſtelle der Kriegsgefangenen-
heimkehr Altes Amtsgericht, Gr. Burgſtr. 22 während
der Vormittaqgsſtunden zu erſtaten

Die bereits auf Grund unſerer Bekanntmachung
8. April ds Js eingegangenen Meldungen werden
dieſer Aufforderung nicht berüh

Weißenfels, den 4. Juni

teſten s

vom
von

1920.

Der Magistrat.
2
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Stellen
Arbeiter40 50

kräft'ge
für Abranmbetrieb bei tarif-

mäßigem Lohn geſucht
mittleren Alters,

Stäöt. Arbeitsamt, Hiſſrarrelter,
Salzgraſenſtraße 2.

Paſſende Zugverbindung vorhanden.
Meldung Donnerstag

Holzpantoffeln
nicht mitceſtücheltem Lederblatt,
micht aus Tuchblatt,

W nur aus gutem, ganzen Lederbhlatt De
liefert billigſt

Otto Fricke, l. Unchtr. 9, im Hof.
Wiederverkäufer Vorzugspreise. 1240

maZeweſtewen
Beiträge der ſozialdemo-
kratiſchen Volksverkrete-
rinnen zu den Zeiffragen

Preis 2,25 Mark
und 20 Teuerungszuſchlag

Verlag der Volks*imme,
Gr Ulrichſtraße 27

Beſtellungen nehmen auch alle Austräger
entgegen

Morzarſsagſ.
Donnerstag. den 10. Juni,

abends 8 Uhr:
Drama der Jugend V,

Vortreg:
Privatdozent Dr. Liepe.

Wesen und Ziele des
expressionistisch. Dramas.

Für
Halle, den 8. Juni 1920. Der Magiſtrat.

Reparaturen t e Theater Uhran Uhren Mittwoch. den 9. Juni, II el u. folg.
übernimmt bei 332 r Ank. 7.. End. 10 Uhr Tage:
führung zu normal. Preiſenm L Der Betteolstudent, Der filele bauer

eparatur-Werkſtatt Donnerstag: Eine Sptitzbubengeſchichte
Gr. Steinſtraße 85 4 in 3 Akt.(aegenüber W Die Afrikanerin. in eu Paul Beckers

in der Titelrolle.

Se hluss der Angelgen-
Annahme o Uw.
Grudeöfen

in verſch. Größen und Aus
führungen. ſowie Reparatnren

Aug. DomkeGrudeofenſabrik. Taubenſtr. 9.

T
475-1500 Mark.

Ersatz für Mass.

Alle Grössen vorrätig.

G. Assmann,
Große Ulrichstraße 49.

——J

staunend preiswert, ausserdem Nebo,
T. u. B., Lord Nelson sowie andere

bekennten Marken

A. M. Berndt,
4 Alte Promenade 6.

Für Wiederverkäufer
Neuer Posten

Chesterfield,

Friedrich Stampfer:

Versailiesw Frieden

Zu beziehen durch die Buchhandlung der
Volksstimme, Gr. Ulrichstr. 27.

=x„r„-r.rrkF

Jahren erprobten

flaſchen extraſtark in
oder Frebar-Tee.

Depot, Leipzigerſtr.

Große Ulrichſtraße 63.
o 0

e e e e h n e h e e h e
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„Frebar““, extraſtark
Erhöhte, beſchleunigte Wirkſamkeit durch Dovpel

e Perbindung mit Frebar Pulver
Erhältlich

iheken. Drogerien und ernſchlägigen Geſchäſten. Haupt
derots: Adler Apotheke, Geiſtſtr. 15; Sanitas-

11; E. Kertzſcher, Leipz gerſtr.
Ecke Poſtſtraße C. Klappenbach. Gr. Urichſtr. 41.

M. Waltsgott Nachf. Gr. Uſrichſtraß- 39
Albert Schumann, Steinweg 46/47, Fritz Speer,

Generalvertrieb
PHARMACOPIA, Berlin C. 19, Wallſtraße 26
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Halle, Dienstag, 8. Juni 1920. Beilage zur Volksſtimme. 4. Jahrgang Nummer 132
Vonbel Awelegenſeiten

Eiſenbahner: Donnerstag abend 8 Uhr: Funktio-
närſitzung im Parteibnreau.

Eiſenbahner: Freitag abend 8 Uhr: Verſamm-
lung im Gewerkſchaftshauſe, Zimmer Nr. 14.

Verein ArbeiterJugend. Die Genoſſinnen und Ge-
noſſen treffen ſich morgen, Mittwoch, 147 Uhr, auf
dem Peißnitz-Spielplatz. Um zahlreiches Erſcheinen

bittet der Vorſtand.
Aus dem ötdtteß

Geheimratsanſichtem.
Der Wahlkampf hat manches Neue in der Agitation

hervorgebracht, wenn es auch nicht immer gerade Gutes
war. Aber ebenſo ſind auch wieder alte vermuckecrte,
vorſintflutliche Anſchauungen hervorgekrochen gekom-
men. Eine davon wollen wir der Mitwelt nicht vor
enthalten. Es iſt ſogar, wie nicht anders möglich, eine
Geheimratsanſicht. Steht da im 62. Stimmbezirk, Re-
ſtaurant Berge, Beeſener Straße, einer unſerer Genoſſen
als Stimmzettelverteiler. Da er Beamter iſt und erſt
kurz vorher vom Dienſt gekommen war, in Uniform.
Für uns als Partei ein frohes Zeichen, daß die Ange
hörigen des Beamtenſtandes frei und mutig bekennen,
wie ſie geſonnen ſind. Denn trotz des großen Um-
ſchwungs haben ſie oft genug noch unter der Willkür
ihrer reaktionären Vorgeſetzten zu leiden. Aehnlich liegt
es auch in dieſem Falle. Jn dieſes Lokal kommt, um
ſein Wahlrecht auszuüben, auch ein Geheimrat, Menzel
iſt ſein Name. Sein Geheimratsamt übt er in der
Eiſenbahn- Direktion aus. Ob es mit irgend welcher
Arbeit vorhanden iſt, wiſſen wir nicht. Dieſer Herr
weiß nun nicht Beſſeres zu tun als unſeren Genoſſen
zur Rede zu ſtellen, wie er als Beamter für eine ſolche
Bartei Stimmzettel verteilen kann. Ja, ja, Herr Ge
heimrat, für eine ſolche Partei wie die Jhre werden die
Beamten nicht mehr zu haben ſein. Aber man ſieht dar-
aus, wie den Vertretern des alten Syſtems ſchon wieder
der Kamm ſchwillt. Doch ſie ſollen ſich trotz des Ausfalls
der Wahlen nicht allzuſehr aufblaſen. Auch ihre Bäume
werden nicht in den Himmel wachſen.

Auch die Beamten werden es ſich nicht nehmen
laſſen, als gleichberechtigte Bürger am Staatsleben mit
teilzunehmen und über ihr Geſchick, ſowie ihre wirt-
ſchaftliche Lage gleichberechtigt mitzuſtimmen. Sie werden
dabei auch noch mit Geheimräten fertig werden, die ſchon
zu verknöchert ſind, um auch nur eine Kleinigkeit von
den Forderungen einer neuen Zeit zu begreifen.

Abel und die Franuen.
Die „Hallſche Zeitung“ bringt folgende Notiz:

„Abel dankt ſoeben in einem längeren Schreiben beſon-
ders den Halleſchen Frauen ſowohl für die Blumenſpen-
den wie für die treue vaterländiſche Geſinnung, die ſich ihm
gegenüher in zahlreichen Briefen, auch in Versform, aus-
gedrückt hat. Seinen Dank will er dadurch abſtatten, daß er
gerne wieder nach Halle kommt.“

Herr Abel, der deutſchnationale Phraſenheid hat bekannt-
lich in einer Verſammlung in Halle über die ſih politiſch betätigen-
den Frauen das Wort „Unkreut“ geprägt. Jn echt teutſchnatio-
naler Würde vedanken ſich ſeine ach ſo entzückten Zuhörerinnen
ber dieſe freche Beſchimpfung der deutſchen Frauen mit Blu-
wenſträußen und glühenden Verſen.
redner“ wohl kaum die Frauen des ſchaffenden Volkes kennt, muß
man annehmen, er bat ſein Wort auf jene Damen gegoſſen, die
ihm heute mit ſo tiefer Verehrung begegnen. Herr Abel hat
jene Kreiſe ſomit richtig eingeſchätzt und man kann nun ver-

Da der große Volks

Die Hakenkreuzleute ſchlagen Purzelbäume.

das ſchaffende Volk oeht Deutſchland in Trümmer.
Volk ſeid ihr ohnmöchtige Maulhelden.

ſtehen. wodurch er zu ſeiner Beurteilung dieſer ſich politiſch ge
bärdenden Frauen gelangt iſt.

Gefühlspolitik.
Das Endergebnis über die Reichstagswahlen ſteht noch aus.

Aber mit Sicherheit läßt ſich ſchon jetzt ſagen, daß die Rechts-
parteien außerordentlich geſtärkt ins Parlament ine wer
den. Jnsbeſondere hat die Deutſche Volkspartei“, bekannt als
Partei der Schwerinduſtrie, einen ſo außerordentlich ins Gewicht
fallenden Aufſchwung Zzommen, daß man verſucht iſt, an derpolitiſchen ürteilsſahig eit, beſonders des kleinen Bürgertums zu

zweifeln. Wie im ganzen Reich. ſo hat die „Partei des Wieder-
aufbaues“ (der Beweis für dieſe Behauptung iſt allerdings noch
nicht erbracht) auch in Halle, und hier vor allen Dingen, einen
kaum erwarteten Zuſtrom erhalten. Daß auch die e erre J
partei auf einen ziemlichen Erfolg blicken kann, läßt ſich aus fo
gender Gegenüberſtellung der jetzigen Reſultate zu denen der
Nationalverſammlungswahlen erkennen:

Reichstag Nationalverſammlung
Mehrheitsſozialifſten 10 670 16 000
Unabhängige 44 151 39 000Demokraten 12 795 26 000
Zentrum 1 427 1 500Deutſche Volkspartei 19 940 1 500Deut'chnational 17 587 11 600Kommuniſten 559
Die Stadtverordnetenwahlen im vergangenen Jahr, die unter

ſchwacher Beteiligung vor ſich gingen, brachten folgendes Er-
gebnis:

Mehrheitsſozialiften 7 553
Unabhängige 31 245Demokraten 20 815Zentrum 1384Deutſche Volkspartei 1 622Deutſchnational 8 402

Ein Vergleich der Zahlen zeigr, daß die Demokraten den größ-
ten Stimmenverluſt zu tragen haben. wie denn überhaupt die
bisherigen Koalitionsparteien groſt. Einbußen rlitten. Der
Grund hierfür iſt nicht ſchwer, zu erkennen. Das dentſ.he Volk,
das im Januar vorigen Jahres eine demokratiſch-ſozialiſtiſche
Mehrheit ins Parlament ſtellte, befand ſich in der irrigen An-
nahme, nunmehr werden über Nacht beſſere Verhältniſſe entſtehen.
Große Wählermaſſen ließen ſich von dem Wunderglauben leiten,
mit dem Umſtellen der Politik, mit der Aenderung des politiſchen
Kurſes werde auch zugleich eine Umgeſtaltung unſerer geſamten
Lebensverhältniſſe Hand in Hand gehen. Es muß leider geſagt
werden, daß eine große politiſche Reife des Volkes nicht darin er-
blickt werden kann, wenn jetzt die extremen Parteien ſo außer-
ordentlich geſtärkt in die Volksvertretung einziehen. Einer
Stimmungspolitik, die äußerſt gefährlich für unſere inneren wie
äußeren politiſchen Verhöltniſſe werden kann, iſt damit Raum ge-
geben. Nicht der nüchterne Verſtand, nicht das Abwägen des Er-
reichbaren hat die meiſten Wähler geleitet ſondern ein verhäng-
nisvolles Vertrauen guf das Gefühl. Der Ahmarſch aus der Mitte
nach rechts und links birgt viele Gefahren für unſere künftige
Politik in ſich. Eine nur einigermaßen glückliche Regierungsbil-
dung iſt heute noch gar nicht denkbar und es iſt müßig, ſich ſchon
jetzt irgend welchen Kombinationen hinzugeben. Die Sozialdemo-
kratie. wird ſich, das ſei beute ſchon geſaggt, durch die aus den

Volkes nachlaufen, nicht aus der geraden Bahn bringen laſſen.
Daß die Parteien die unſere ganze traurige politiſche und ge
drückte wirtſchaftliche Lage einzig und allein verſchuldeten, die
Rechtsparteien ſo geſtärkt aus dem Wahlkampf hervorgeben, zeigt,
wie wenig die Wähler über die Urſachen unſeres Elends nach
gedacht haben. Uns Sozialdemokraten fällt damit eine große ein
dringliche Aufgabe zu: vielmehr noch als bisher für Aufklärung
über politiſche und wirtſchaftliche G. undfragen zu ſorgen.

Das ominöſe Hakenkrenz.
Nicht genug, daß

ſie wochenlang vor der Wahl ihre Sudelſchriften über das Vol
ausſtreuten, müſſen ſie ihren drehkrankartigen Zuſtand auch ſinn-
bildlichen Ausdruck geben. An allen Säulen prangt viermal das
ſo ſchön wirbelnde Zeichen. Gemach ihr Herren, gemach. Ohne

Ohne das
Jhr werdet es

guch bleiben, denn diejenige Eigenſchaft, auf der unſere Zukunft
beruht, iſt nicht bei Euch zu finden, nämlich der Bienenfleiß
fruchtbarer Arbeit, ſondern bei denen, die nichts, abſolut nichts
rn Cuch wiſſen wollen.

Verhältniſſen entſpringende Gefühlspolitik, der ſo große Teile des

Ortskrankenkaſſe und Aerzte.

Der Verband hall- Kaſſenärzte ſchreibt: „Da die Allgemeine
Ortskrankenkaſſe erklärt hat, daß ſie auf eine Spezifizierung der
ärstlichen Honorarempfangs-Beſcheinigungen beſtehen müſſe, um
an den einzelnen Poſitionen Kritik üben zukönnen, und nachdem ſie dieſe Kritik in Nr. 258 der Saale-
Zeitung an der Gebühr für ärztliche Nachtbeſuche in unge
rechtfertigter Weiſe geübt hat, werden die Aerzte in Zu
kunft Empfangsbeſcheinigungen nur noch in vereinfachter
Form ausſtellen. Den Verſicherten wird auf Wunſch eine Spezi-
fizierung mündlich erteilt werden. Den Verſicherten ſteht
das Recht zu, für verauslagtes Arzthonorar ſofort Rückerſtattung
von der Krankenkaſſe zu verlangen und ſich im Weigerungsfalle
bei dem Verſicherungsamt zu beſchweren.“

Naturwiſſenſchaftliche Vorträge.
Jn der letzten Sitzung des Naturwiſſenſchaftlichen Ver

eins für Sachſen und Thüringen ſprach zunächſt Dr. Heinrici
über das Einhorn, das in dem Aberglauben früherer Jahr-
hunderte eine große Rolle ſpielte. Jn der unklaren Furcht vor
aunſteckenden Krankheiten, Vergiftungen, Behexungen, ſuchte man
nach Gegenmitteln, die uns heute recht ſeltſam erſcheinen: Edel-
ſteine, Edelmetalle, Bezoarſteine und auch Knochen eines muyſti-
ſchen Tieres, das Einhorn genannt wurde, das aber niemand
geſehen hat. So wurden dann unier dieſen Namen auch Teile
von Mammutzähnen, ſowohl Lamellen der Backenzähne wie auch
Abſchnitte der Stoßzähne, verwendet. Das Tier wurde gleich
wohl, wie früher ſo vieles andere, in freier Erfindung in Werken
abgebildet. Später wurde außer dem Landeinhorn (unicornn
kossile) auch ein unicornn mwarinum unterſchieden, womit der
Narwal gemeint iſt. Die Beſprechung förderte noch mehr
Einzelheiten über die Geſchichte des Narwals und die Verwen-
dung anderer abergläubiſcher Mittel zutage. Weiter legte
Dr. Heinrici Rohnaphta vor, die im Eisleber Wolfsſchacht
in einer Kluft des Gipſes aufgetreten iſt. Der bemerkenswerte
Fund gründet ſich auf dem Gehalt des Kupferſchiefers an Vi-
tumen, dem umgewandelten Fett vorweltlicher Tiere, das vom
Geſtein aufgeſogen iſt. Die innere Zuſammenſetzung des Bitu-
mens ſchwankt außerordentlich. Mit Benzol läßt ſich dieſes aus
dem Geſtein ausziehen, während die Deſtillation nicht ſo leicht
gelingt, da bei der Wärme Zerſetzungen eintreten. Die wert-
vollen Beſtandteile des Bitumens werden beim Röſtprozeß., der
zur Aufbereitung des Kupferſchiefers allgemein üblich iſt, be-
dauerlicherweiſe nutzlos in die Luft gejagt, während ſich daraus
Benzin, Leuchtöl. Teeröle, Asphalt, Paraſfin, Ammoniagk u. g.
gewinnen ließe. Der Schiefer müßte zu dem Zvwecke, körnig zer-
kleinert, in paſſenden Apparaten durchglüht werden. So könnten
Millionenwerte gerettet werden. Die Anlage würde ſich aller-
dings wohl nicht billig geſtalten. Redner zeigte das Brennen
des Kupferſchiefers und legte reines Bitumen, ſchwarzes wie ge-
bleichtes, vor. Dr. Eſchenbrecher bemerkte zum Thema, daß
aus dem Poſidonienſchiefer der ſchwäbiſchen Alp die Kriegs-
induſtrie bereits bituminöſe Stoffe herausgezogen habe, beſonders
Schweröle.

Perm- und Triasformation. Er legte Fiſchabdrücke aus dem
Mansfelder Kupferſchiefer ſowie die als „Kornähren“ bezeich-
neten Zweige der Ullmanniag vor. Außer den Auracarien inter-
eſſierten beſonders der ſeltſame, noch jetzt lebende Gingke, der
das Bindeglied zwiſchen Laub- und Nadelhölzern darſtellt, ſowie
die Voltzia und Baierga digitata mit ihren gabligen Verzwei-
gungen. Der Vortragende erörterte des weiteren die Frage,
ob ein Rieſenausbruch von Lava, wie beim Vogelsberge, mit
einem Male erfolgt ſei. An der Hand intereſſanter Lagerungs-
erſcheinungen (Kieſelgurablagerungen, Stricklaven) kommt man

„zu einer verneinenden Antwort: es hat ſich der Lavaausbruch
vielmehr wiederholt.

Prof. Dr. Japha zeigte einen bemerkenswert gebildeten
Chalcedon aus Jsland, Prof. Dr. Wagner Käfer, die auf
Zigarrenvorräte zerſtörend einwirken, ferner ein Gaſt eine ſchöne
altägywtiſche Nachbildung des heiligen Käfers Scarabageus. Dr.
Knieſche führte die neuartigen Erklärungstafeln aus dem Zoolo-
giſchen Garten in Halle vor, Holzumriſſe, derb gehalten und
vplakatmäßig charakteriſtiſch bemalt, die ihren Zweck erfüllen
werden. Schließlich ſprach Mittelſchullehrer Poenicke über Be
trachtungen an Trematoden, durch Paraſitismus ausgezeichneten
Saugwürmern, die ſelten eine direkte Entwicklung, meiſt dagegen
einen dreifachen Genyerationswechſel durchmachen.

Berichtigung: Jn der Sonnabendausgube der „Volksſtimme“
brachten wir eine Rotiz, wonach eine Anſammlung vor dem
Grundſtück Neue Promengde 15 ftattfand. weil ein Schüler

Abelnes Feulletun

Stadttheater.

„Die Afrikanerin.“
Große Oper in fünf Aufzügen von Eugen Scribe.

Deutſch von Ferd Gumbert. Muſik von G. Meyerbeer.
Spielleitung: Auquſt Roesler. Muſikal. Leitung Oskar Braun.

Meyerbeers „Afrikanerin“ iſt eins von den Werken, die uns
deutlich zeigen, daß der von ſeinen Zeitgenoſſen faſt vergötterte
Pariſer Komponiſt nicht nur der muſikaliſche Geſchäftsmann war,
für den ihn die Anhänger Richard Wagners hielten, ſondern daß
er eine ganz hervorragende muſikaliſche Begabung, ein herrliches
Talent füx die große Oper beſaß. Jch erinnere nur an das Duett
wiſchen Selika und Vasko (IV. Akt) und gn die Sterbeſzene,
die ohne Zweifel von einem Meiſter der Tonkunſt geſchaffen ſind.
Die Glut und Schärfe der Phantaſie, die Energie des Aufbaues

Ausdruckes in der Muſik, ſowie das Verſtändnis des Kom-
oniſten für ſoziale, ſittliche und politiſche Probleme müſſen auch

ne Gegner anerkennen. Die „Hugenotten“ führen uns mitten
die kirchlichen, der „Prophet“ in die ſozialen Kämpfe des
Jahrhunderts hinein. Scribe war auch ein Operndichter, der

ht nur die Theatertechnik virtuos beherrſchte ſondern auch die
deen der Zeit verſtand und ſie zu benutzen wußte. Und die

Muſik, die Meyerbeer dazu ſchrieb? Verwundert ſchaut man auf
die Siene um plötzlich in ein Reich abgelenkt zu werden, in

Töne von eigenartig zwingendem Reiz die Aufmerkſamkeit
eln, die ſo ſtark wirken. daß man auf Augenblicke vergißt, was

uf den Brettern geboten wird. Dann kommen wieder faden-
heinige Stellen. Man wartet auf den nächſten Genieblitz, der

nach kürzerer oder kängerer Zeit das Dunkel wieder erhellt. So
ungefähr iſt die Meyerbeerſche Tonkunſt. Es ſteckt in den Wer-
en ohne Zweifel ein quellender Melodienreichtum und eine mit
alühenden Farben ausgeftattete Jnſtrumentierung, aber es fehlt
dem Schöpfer der „vornehme Geſchmack, ein waches künſtleriſches
Fewiſen“. Er war Franzoſe geworden und ſchrieb für ſeine Zeit.

ine Kunſt gefiel den Franzoſen. überhaupt dem Publikum und
s alt auch heute den Deutſchen noch

Die Aufführung der „Afxikanerin“ erfordert bei der Häufung
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und Steigerung aller dramatüſchen und muſſkaliſchen Darſtellungs-
mittel eine ſorgfältige Vorberritung. Wenn man bedenkt. daß

werbeer jahrelang ſein Werk im Puſte liegen ließ aus Angſt
vor einem Mißerfolg, weil die Geſangskräfte der Pariſer Großen

er den Anforderungen nicht genügten. ſo m Man ſich u
ihr frepen, daß unſer Stadttheater über Sänger und Sän-
z kinnen verfügt, die nicht nur muſtkaliſch ſondern auch drama-

d ihre Rolfen bdeherrſchen. Bei Meyerdeer muß man ſinger
en. der Sänger mutz die Eigenart des Geſangsſtils or

und ſüdliche Weichheit mit heroriſchen Pathos verbinden.
Fritz Kerzmann als Relusko ſtand in dieſer Hinſicht im Vor-

zergrund. Ohne Uebertreibung, in urwüchſiger Natürlichkeit
igte er ſich in dem großen Haß gegen Vasko de Gama wie auch

im tiefſten Schmerz der Entſagung. Als Selika gefiel Maria
Hünzel-Dworski recht gut. Sie hatte wegen Jndispoſition um
Nachſicht bitten laſſen, feſſelte aber geſanglich trotzdem und zeigte
vor allem im Tremolo ein fein durchgebildetes, angenehm klin-
gendes Organ. Auch darßtelleriſch war ſie auf der Höhe, nur hätte
ich etwas mehr Natürlichkeit des Temperaments gewünſcht.
Oskar Bolz brachte für den Vaska de Gama das mit, was
Meyerbeer als das Wefentlichſte für ſeine Geſangspartien for-
dert, die Stimmenkultur und bot hervorragende Leiſtungen. Die
äthiopatiſche Arie wie auch das Duett mit Selika ſind als beſon-
ders gelungen zu bezeichnen. Die Rolle der Jnes lag in den
Händen von Hilde Voß, die auch diesmal wieder mit beſonderer
Jnnigkeit und Hingebung ſpielte. Jhre ſchöne, weiche Stimme
kam ſo recht zur Veltung in den Pianoſtellen. Bei dem For-
tiſſimo der höheren Lagen klangen die Töne gepreßt. Sollte es
nicht an der Stellung des Mundes liegen? Als Don Pedro zeigte
ſich Cornelius Bart ſeiner Aufgabe gewachſen. Auch die Ver-
treter der übrigen Rollen Kurt Schreiber als Don Diego, Fritz
Schneider als Don Alvar Auguſt Roesler als Großinquiſitor
ſind rühwlich zu nennen. Dem indiſchen „Ballett“ fehlte wieder
der Rhythmus. Man ſollte ſolche Tänze doch lieber weglaſſen,
wenn man nicht genügend Zeit auf die Einſtudierung verwenden
fann. Derartige Halbheiten wirken geradezu ſtörend und unan-
genehm. Die Spielleitung Auguſt Roeslers ſchuf prächtige
Bilder, beſonders wirkſam war der Schiffsuntergang im II. Auf-
zuge. Den Toaktſtock führt Oskar Braun mit Sicherheit und Ver-
ſtändnis der Meyerbeerſchen Muſik. Man muß bedenken. daß der
Kosmopolit Meyerbeer nur als Harmoniker ein Deutſcher, als
Rhythmiker ein Franzoſe und als Melodiker ein Jtaliener ge-
weſen iſt. Oskar Braun hob mit ſeinem Orcheſter dieſe Eigen-
arten auch recht draſtiſch hervor.

Der Beifall nach den einzelnen Aufzügen und am Schluß war
recht ſebhaft ein Beweis. daß dieſe große Oper auch hier An-

klang gefunden hat O. P.
Neue Wege zur Beeinfluſſung des Pflanzenwachstums.

Perſuche zur Beeinfluſſung des Pflanzenwachstums, die nicht
nur für den Gärtner, ſondern auch für den Landwirt von größter
Bedeutung ſind, teilt F. Bornemann in ſeinem Buch „Kohlen-
ſure und Pflanzenwachstum“ mit. über das Franz Feſt in den
„Sozialiſtiſchen Monatsheften“ berichtet. Die Ernährung der
grünen Pflanzen erfolgt auf zweierlei Weiſe, durch die Wurzeln
aus dem Boden und durch die Blätter aus der Luft ſo daß man
von einer Blatt- oder Lufternährung und von einer Wurzel- oder
Bodenernährung ſprechen kann. Schnzlligfeit und. Stärke des
Wachstums hängen einerſeits von der Wirkjamkeit dieſer beiden
Ernährungsfaktoren, andererſeits von dem Mengenverhältnis ab
in dem beide zueinander ſtehen. Ueberwiegt die Lufternährung
ſo iſt die Pflanze gezwungen. ſolche Organe guszubiden, zu deren
Auſban und Unterhaltung hauptſächlich Kodlenſtoff gebraucht
werden. Die in der Praxis in ſolchen Fällen verabreichtenernährung rorherrſchend, und zwar haupiſahlich die mit Stick
ſtoff, ſo werden Eiweiß, Protein, Chlorophull und Protoplas ma
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gebildet und an dieſen Stoffen reiche Organe, wie Blätter, Blatt-
ſproſſen und Chlorovhyllkörper angelegt. Der Landwirt ſt alſoimſtande, die Enlwicteng ſeiner Kulturpflanzen in weitgehendem

Maße zu heeinfluſſen. Er kann die Blütenzahl vermehren, wenn
er auf das Uebergewicht der Lufterwärmung achtet, auch durch die
gleiche Maßnahme den Stärke und Zuckergehalt der Hackfrüchte
erhöhen; er kann andererſeits durch Bevorzugung der Boden-
ernährung das Blattwachstum ſteigern. Für den Getreide
bau ergeben ſich daraus folgende wichtigen Schlüſſe: Je humoſer
und tätiger ein Boden iſt, um ſo größer iſt ſeine Kohlenſäure-
erzeugung, und um ſo ſtärker wird ſtch das Getreide beſtocken. J
ſtärker aber eine Saat ſich beſtockt, um ſo mehr mineraliſche Näbe-

Je

wird, ſo z. B. die ſtark atmenden Blüten. Jſt dagegen die Boden
Mengen ſind meiſt ungenügend.“ Die Ernte der Hülſen-
früchte kann durch Steigerung der Kohlenſäureproduktion des
Bodens ſehr erheblich vergrößert werden. Deshalb iſt es wirt-
ſchaftlich falſch, Hülſenfrüchte und beſonders Erbſen und
Bohnen. die gerade jetzt für die Ernährung des Volkes ſo dringend
gebraucht werden, ohne Stalldünger anzubauen. denn Stalldünger
ſteigert die Kohlenſsureproduktion des Badens. Auch beim An-
ban der Oelfrüchte iſt die Verwendung des Stalldünners, wie ſie
nach alter Erfahrung geſchieht, aus derr oleichen Grunde
bedingt notwendig.

Amundſens Tod. Nach einem Telegramm aus Chriſtianta
hat das norwegiſche Miniſterium des Aeußern aus Moskan
unter dem 28. Mai ein Telegramm erhalten in dem mitgeteilt
wird. daß nach der Unterſuchung der ruſſiſchen Regierung die drei
Mitglieder der Nordpol- Expedition Amundſen, Knudſen und
Teſſen, die die Expedition verlaſſen haben, im Winter 1918 bei
Kap Vill umgekommen ſind.

Mozartſaal. Das expreſſioniſtiſche Drama, der Vortrag von
Privatdozent Dr. Liepe im Rahmen des Zyklus „Das Drama der
Jugend in Deutſchland“, findet am Donnerstag, den 10. Juni,
abends 8 Uhr, im Mozartſaal ſtatt. Karten zu 3,40. 225, und
1.10 Mk. bei Heinrich Hothan, Gr. Ulrichſtr., Tel. 5903, an der
Kaſſe des Stadttheaters und an der Abendkaſſe. Es folgt im
Stadttheater außer der Freitag- Aufführung der „Bürger von
Calais“ von Georg Kaiſer weiterhin die Aufführung von Ernſt
Varlachs Drama „Der arme Vetter“.

Stadttheater. Heute, Dienstag, abends 726 Uhr, wird das
Luſtſpiel „Tartüff“ von Molière gegeben. Mittwoch „Der Bet-
telſtudent“. Donnerstag Die Afrikanerin“. abends
72 Uhr, findet im Rahmen des Zyklus „Das Drama der Ju-
gend in Deutſchland' die Erſtaufführung von Georg Kaiſers Die
Bürger von TCalgis“ ſtatt. Sonnabend, abends 7 Uhr, „DieWallure Sonntag nachmittag Volksvorſtellung „Die Rutſch
bahn“, abends Der Bettelſtudent“.

Helene Senken, bekanntes Mitglied unſezes Stadtthegters
hart ſich ab Herbſt 1920 unter ſehr günſtigen mſtänden an die
Reinhardt-Bühne, Berlin. verpflichtet. Das hieſige Theater ver

die

un-

l
liert dadurch eine anerkannte Darſtellerin im dramatiſchen Fach.
der viele geglückte Aufführungen zu danken ſind.

Rektor E. Haafe behandelte ſodann organiſche Reſte aus der
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en wurde. Fevoch al n i h 1 der Beſther des r den
r wie gemeldet wurde. ſondern ein Mieter im

zweiten
Parlamentshumor.

Parlamentariſche Stilblüten hat das „Deutſche Wollen“ ge
ſammelt. Auch nicht beabſichtigte Komik erfriſcht. ſo machen wir
unſere Leſer gern mit ihr bekannt:

Der Redner wird wiederholt vom Präſidenten zur Sache ver
wieſen er meint daher: „Es iſt ſchwer, ſich zu äußern, wenn manderart vefchräntt iſt wie ich.“

Die Stimmung in unſerem Heere iſt eine ganz enorme.
Es wird hier nmer von dem Sekt trinkenden Arbeiter ge

ſprochen, auf dem auch heute wieder herumgeritten worden iſt.
Reichsernährungsminiſter Schmidt: „Die Lebensmittelnot be

ſteht nicht nur, ſie iſt ſogar vorhanden.“
Dr. Heim: „Die Not iſt vorhanden: darüber kann ich am

e mitreden. denn ich bin ein Familienvater mit neun
däulern.“
h Die RNationalverſammlung kann nicht am Kino vorbei-

gehen.
„Der Beſchwerdeweg des Soldaten war früher mit Dornen

gepflaſtert.“
Die Vermögengsſteuer hat eine Fehlgeburt erzeugt.

f Das iſt eine Sprache von Offizieren die täglich ihr Leben
opfern.Auch beim Rindvieh iſt dafür geſorgt, daß die Bäume nicht
in den Himmel wachſen.“

Die Frauen haben während des Krieges durchaus ihren
Mann geſtanden.“

Meldung über noch nicht zurückgekehrte Kriegsgefangene. An-
meldungen der aus England Frankreich. Amerika, Belgien, Jta-
e und. Frie noch nicht zurückgekehrten Kriegsgefangenen
müſſen bi s ſpäteſtens den 12. Juni 1920 erfolgen. Für
die ordnungsmäßige Erledigung der Meldungen, die nach dem
12 r einlaufen, kann eine Gewähr nicht übernommen werden.
Es wied ausdrücklich darauf hingewiefen, daß es ſich bei dieſen
Meldungen nur um einwandfrei feſtgeſtellte Kriegsgefangene,
nicht aber um Vermißte handelt.

Zur Beruhigung der Angehörigen noch nicht heimgekehrter
deutſcher Kriegsgefangener in Sibirien, Turkeſtan (Zentralaſiien)
Sowjetrußland, Rumänien und Frankreich aus Halle und dem
Saalkreis, hält Herr Juwelier Tittel hier in ſeinen Büroräumen
Schmeerſtraße 12, jeden Montag, vormittags um 10 Uhr, bis
zur Heimkehr des letzten Kriegsgefangenen eine gemeinſchaftliche
Sitzung ab, in der er über die Heimkehrmöglichkeiten und die
bereits eingetroffenen Transporte berichten und auch die von ihm
geſammelten Adreſſen von Heimkehrern aus den verſchiedenen
Lagern zur Verfügung ſtellen wird, damit die Angehörigen über
ihre noch nicht heimgekehrten Kriegsgefangenen dort anfragen
können. Alle Jntereſſenten werden hierdurch zu dieſen Sitzungen
eingeladen. Es wird gebeten, wegen Ueberhäufung mit Ar-
beiten, von ſchriftlichen Anfragen abzuſehen.

Von der Straßenbahn erfaßt. Geſtern nachmittag wurde
eine Studentin in der Geiſtſtraße, die kurz vor einem Straßen-
bahnwagen vom Bürgerſteig heruntertrat. von dem Wagen ers-
faßt und zu Boden geworfen. Hierbei wurde der linke Fuß er-
heblich verletzt. Nach Anlegung eines Notverbandes durch einen
in der Nähe wohnenden Arzt, wurde ſie im Krankenwagen der
Klinik zugeführt.

Der Tierſchutzverein für Halle und Umgegend hielt am
2. Juni ſeine Monatsverſammlung im Hotel „Kaiſer Wilhelm“
ab. Den Hauptgegenſtand des Abends bildete ein Lichtbilder-
vortrag des Herrn Dr. Knieſche, Direktors des Zoologiſchen
Gartens der Stadt Halle über das Thema: „Ausſterbende Tiere
bei uns und im Ausland“. Der Vortragende führte an der Hand
zahlreicher recht guter Bilder aus, wie durch Schießwut und
Profitſucht und anderſeits durch das Vordringen der Kultur bei
uns wie auch anderwärts in allen Ländern zahlreiche Tierarten
bereits von der Erde verſchwunden oder dem Verſchwinden nahe,
ſind. z. B. der Auerochs, der Elefant beſonders begebrt ſeiner
Elfendeinſtoßzähne wegen), der Fiſchreiher, die Kolibris, die
Paradiesvögel uſw. und richtete am Schluß den Appell an die
zahlreich anweſenden Damen, durch eigenes gutes Beiſpiel dazu
beizutragen, daß die törichte Mode, Vogelbäölge uſw. auf den
Hüten zu tragen, verſchwinde. denn Hüte mit Bändern und
Blumen ſind ebenſo ſchön. ja noch ſchöner. Lebhafter Veifall
ſohnte die intereſſanten Ausführungen: ein zweiter Vortrag ſoll
im Herhſt ſtattfinden.

e Bund deutſcher Feldeiſenbahner 1914-18. Mittwoch,
den 9. d. M., abends 8 Uhr im Schultheiß. Poſtſtraße, Monats-
verſammlung, welche regelmäßig jeden zweiten Mittwoch im
Monat ſtattfindet.

Saarverein. Mittwoch. den 9. Juni, abends 8 Uhr im

Provinz und Umgegend.

An die Jugend!
Noch viel zu wenig lieſt unſere arbeitende Jugend ihre Zeit-

ſchrift ja wie vielen Tauſenden Lehrlingen und jungen Arbeitern
ind beſonderz den jungen Mädeln iſt die „Arheiter Jugend
goch gar nicht bekannt geworden. Heute iſt die „Arbeiter-Jugend“
die verbreitetſte Zeitſchrift und eines der größten Jnugendblätter
überhaupt. Ja mehr a15 60 000 Exemplaren geht ſie zweimal
nonatlich hinaus ins Reich. Sie wird herausgegeben von dem
Perband der Arbeiterjugend- Vereine Deutſchlands“, Berlin
SW. 68, Lindenſtraße 3, der größten Organiſation der Arheiter-
jugend. Jn jeder Nummer bringt ſie Artikel über die verſchied-
nen Gebiete des Wiſſens, nimmt zu allen aktuellen Jugendfragen
Stellung und iſt mit guten Bildern verſehen. Kein Burſche und
ein Mödel darf mehr ohne die Arhbeitir-Jugend“ ſein. Des-
dal abonniert die Jusendzeitſchrift bei Eurem Poſtamt oder
den Parteibuchhandlungen. Vierteljöhrlich bei ſechs Nummern
koſtet die Arbeiter-Tngend“ 3, Mark die Einzelnummer
z9 Pfa. Beſtellungen nimmt erch der Verigo der Buchhandlung
Vorwärts, Berlin SW. ß8, Lindenſtr. 3, entgegen. Arbeitende
Jugend leſt Eure „Arbeiter-Jugend“!

Wählerverſammlungen der S. P. D.
Nach den eingegangenen Berichten fanden noch gut beſuchte

Wählerverſammlungen in Margahna Frankleben, Strenz-Nauen-
dorf, Gr. Möhlau. Uftrungen, Rosleben und Döhßrichau ſtatt.

Naumburg. Vom Starkſtrom getötet. Toödlich ver-
unglöckte in Bad Köſen der Ziegeldecker Ernſt Wieglepp. Beim
Snziehen eines Dachziegels auf dem neuen Kurmittelhauſe kam
er den Drähten der Starſſtromleitung zu nabe, die ſich durch einen
Knall entluden und den Strom durch den Körper des Anglücklichen,
der mit den Füßen in der Dachrinne ſtand, zur Erde leiteten
Sein Tod trat ſofort ein.

Bitterield. Eingemeindungsfragen. Jn der
Hitterfelder Eingemeindungsfrage findet auf Wunſch der Ge
einde Greppin am Donnerstag. den 19. Juni d. J., abends

Uhr im Bürgergarten zu Bitterfeld eine gemeinſame Beſprechung
der Vertreter aller Parteien des Jnduſtriebezirks Bitterfeld ſtatt

Nadfahrer!
Fahrrad- Mäntel stex. 100

-Schläuche 35,
r Erstklassig. Fabrikmarken

in allen Größen und Mengen am Lager.

5 j e d S r Gr. Steinstrasse 35,
gegeniib. d. Kliniken (Nähe Walhalla)
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Kryehuls der Vahl in Gaalfreſſe.

den lkreis feſtgeſtellt: üt ar u r irrtDem.) 2926, Ere mer (D. V.) 3809,
ollet (Ztr.) 131.
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Nach den vorliegenden Meldungen wurde c

Delius
eméter (D. R.) 6801,omm.) 313

Auf die einzelnen Orte verteilen ſich die Stimmen folgen
dermaßen:

7 z i9 J

J c

Könnern 233 942 132 367 413Wettin 66 768 14 2901 242 133Löbejün 38 841 168 304 191Beeſenlaublingen 29 416 101 109 110Beeſedau 15s 277 7 2(46Unterpeißen 12 121 66 959 4Leben o 41 164 959 47 9Trebitz bei Könnern 2 120 72 14 22Trebnitz 16 122 1102 13 54Löbnitz a. L. 112 11 44 25Golbitz 153 86 4 2Rothenburg 15 3806 62 2 68Domnitz 12 98 9 5Dornitz 2 46 8285 12 7Dalena 19 46 85 24 13Schlettau dei L. 6 90 6 9Mitteledlau 24 94 1147 9 2Dobis 4 69 63 10 12Dößel 2 72 80 3 5Neutz 8 179 52 38 6Lettewitz 1 111 91 11Brachwitz 13 231 69 15 19Döblitz 182 100 15 19Gimritz b. W. 6 100 772 36 SBeiderſee 11 76 65 6Morl s 269 42 64 5Trebitz a. P. 96 165 15 8Wallwitz 16 122 102 13 84Teicha 33 29 882 47 eGroitſch 9 98 44 9Sennewitz 20 247 65 5 5Gutenberg 27 223 1 101 9Wieskau 1 102 32 18 gKaltenmart 6 78 64 13 2Kroſigk 13 113 13 19 8Merbitz 2 75 70 3 13Nauendorf 33 255 112 40 25Petersberg 9 147 25 21 6Rehlitz 18 119 72 2Dachritz 5 148 42 19 gBrachſtedt 36 235 89 14 89Opvin 11 343 1565 25 21Niemberg 26 196 1147 113 3Dammendorf 26 84 7 58 2 13Schwerz 167 51 17 2Svickendorſ 65Roſenfeld 41 239 10 225 47 7Obermaſchwitz 7 105 96 12 1Folve 35 208 111 27 53öberitz 37 156 832 22 19Seeben 26 474 2 55 21 7Diemitz 116 679 10 12 1768 124 161Reideburg 87 3258 1 205 72 67Schönnewitz 51 3322 4 e 684 22Büſchdorf 43 287 68 140 50 55Canena 68 W 097Dieskau 11 344 85 19 17Bruckdorf 15 420 45 34 8Zwintſchöna 2 122 2 27Kleinkugel 3 111 38 7 2Benndorf 129 sOsmünde 17 286 15 137 58 3Gottenz 99 2 97 8 10Gröbers 28 276 32 45 71 38Schwoitſ 10 184 2 931 25 10 4Großkuge 10 168 1 9P yna 2 122 1 25 8 277ochau 34 253 4 10 25 9 65Döllnitz 58 651 4 128 115 46 50Karl 33 810 14 95 28 25 47Radewe 60 1119 6 42 116 70 132Ammendorf 3845 2012 26 43 6831 294 189
Wörmlitz 23 410 4 32 24 41Böllberg 23 447 2 4 13 46Nietleben 177 1466 4 129 352 137Zſcherben 17 457 5 42 41 15Dölau 58 885 2229 267 66Lieskau 13 273 2 103 19Schiepzig 13 1959 61 6Lettin 69 692 52 74 13

Vorläufiges Wahlergebnis im Bezirk.
Jm Wahlkreis 12 (Merſeburg) wurden Paßt

V. 9s 353,S. P. D. 61053. U. S. P. 310 427, Dem. 68 636,
D. N. 132 330. Zentr. 6545, Kom. 1096608.

Danach erhalten Sitze: S. P. D. 1. U. S. P. 6, Dem. 1,
D. V. 1. D. N. 2.

Wahlergebniſſe aus den Provinzſtädten.
S. P. D. U. S. P. Dem. D. V. D. N. Zentr. Kom.

Merſeburg 1657 4956 2391 2194 1244 160 166
Querfurt 176 1093 706 360 175 7Roßleben 809 954 71 L 2Weißenfels 2210 8368 1825 3754 1484 274Zeitz 13090 9509 1616 2511 2588 126 301
Vauriburg 1958 3827 1187 5156 3271 161 86Frenburag 259 613 407 350 27 7Eckartsberga 147 232 82 1656 211 2Sangerhauſen 8290 2623 650 1312 1050
Wittenberg 1212 3669 1792 3135 1675 139 334
Zahna 266 t 167 159Schmiedeberg 209 5371 267 432 947 1
Herzberg (Kreis) 2670 2998 1997 927 17422
Torgav 516 1911 1193 1692 852
Liehenwerda 335 535 479 314 215
Falkenberg 776 215 635 273 258 eEilenburg 450 4411 1185 927 1742 52 (425
Bitterfeld 1092 3172 1577 1019 793 265
Delitzſch 1261 3346 1138 1426 h 94 7Eisleben 775 5432 1179 2917 1563 446 4
Leimbach 195 1109 56 176 50 43 2Großörner 388 1506 129 209 115 49 11Hettſtedt 600 2323 504 787 250 28 135Helbra 473 2509 31 493 142 644 52Gerbſtedt 476 1557 206 428 1386 59

Am ilet Vel
Vom Rom--TokioFlug.

Die beiden italieniſchen Leutnants Maßero und
die in 3 Monaten die Strecke Rom-Tokio, d. h. einen
mehr als 10 0c0 Meilen bereerkſtelligten, haben in der

in,
g vonjabani

n er 43e e 5 v e e Se e ne e e v 53 n. e
Haupiſtadi einen geradezu Aderwältigenden Emp-e den Jene dec a ne nachUnderttau enden zählende Volksmen eingefunden. Die ein

zelnen Etappen bie s Fluges, der übrigens 10 Millionen Lire
en Koſten verurſacht hat, ſind die folgenden geweſen: 14. Februar
Start in Rom 21. Februar Abfahrt J errarißs vonAdalia: 22. Februar Ankunft in Bagdad 3 ebruar Eintref
fen in Bender Abbas in Perſien;, 12 März nkünft beider Flie
ger in Kalkutta: 14. Apriſ Abreiſe nach Fut'chau: 17. Mai Ein
treffen in Veking 23. Mai Abfahrt von Veſing: 25. Mai Aa-
kunft in Söul (Koreag): 30. Mai Eintreffen in Oßaka: 31. Mai
am Ziel in Tokio. Die beiden italieniſchen Flieger die noch im
mer Gegenſtand begeſſterter Huldiqungen ſind, werden als Ehren
gäſte der Stadi Tokio drei Wochen in Kapan bleiben.

Berlin Johannisthal, 5. Juni. Folgenſchwerer
Fliegerabſturz. Heute mittag 1 Uhr 29 Minuten ſtürzb

elegentlich eines Fluges, der von der interalliierten Luftfahrt-ßberwachungskommi on zur Filnaufnahme genehmigt war, ein
dem Deutſchen Luft- Lloyd Johannisihal gehörjges Flugzeug ab.
Der Flugzeugführer und ein Paſſogier ſind tot. ein Paſſagier
ſchwer verletzt. Der Unfall iſt auf die Fahrläſſigkeit eines Paſſa-
gieres zurückzuſühren.

Weimar, 5. Juni.

s e v 4e e r

Grabſchänder. Unbekannte Ein-
brecher ſind in vergangener Nacht in die Fürſtengruft auf dem
alten Friedhof eingedrungen und haben die Sörge von Goethe,Schiller und Großherzog Alexander beraubt. Es fehlen gol-
ſep drpo ſilberne Kränze. Nach den Einbrehern wird eifrig ge

ndet.

Erdbeben- Die Apparate der
verzeichneten heute früh ein ſehr

ntfernung des Herdes beträgt unge-

Heidelberg. 5. Juni.
Landesſternwarte Heidelber
heftiges Fernbeben. Die
fähr 10 000 Kilometer.

Bing 5. Juni. Ueberfall des Poſthauſes.re et drangen, der Mittelrheini'ſchen Volkszeitung“ zu-
olge, vier vermummte Männer in das Poſtgebäude ein, knebelten

den dienſttuenden Oberpoſtſchaffner waubten drei Kiſten mit in
geſamt 224 800 Mark und verſchwanden. Heute frih wurde die
größte der Kiſten von Bahnbeamten in der Nähe Bingens
wiedergeſfunden. Dadurch iſt der größte Teil des Raubes in Höhe
von 200 000 Mark wieder in den Beſit des Poſtamtes gelangt.

Wien. Diebe in der Franz Botſchaft. Wie die
Blätter melden, wurde Sonnabend im franzöſiſchen Botſchafts-
gebände dem Geſandten Lefèvre-Pontalis der Paß des Geſandten,
ein Kreditbrief von 100 000 bis 150 000 Franks, eine Kaſſette mit
Orden ſowie Schmuckgegenſtände geſtohlen. Als Täter kommt ein
ſunger Mann in Betracht, der ſeit fünf Tagen auf der Botſchaft
in Stellung war.

Die Bibliothek in Löwen. Aus Bern kommt die Nachricht,
daß zahlreiche Perſönlichkeiten aus der deutſchen und der romani-
ſchen Schweiz einen Aufruf an das Schweizer Volk zur Wieder-
herſtelklung der 1914 zerſtörten Bibliothek von Löwen unter
zeichneten.

o

Gewerhſchaftlihes.

Zur Vetriebsrüte- Organiſation.

ür jeden denkenden und erfahrenen Gewerkſchaftler
iſt die engſte re mit den Betriebsräten eine
Selbſtverſtändlichkeit. Die Gewerkſchaften müſſen mit
den Betriebsräten deren Organiſation aufbauen und

daß die Betriebsräte ihre wichtigen Aufgaben er-
füllen können.

Die gemeinſame Arbeit wird durch die Betriebsräte-
Zentrale in Berlin und die Betriebsräte-Organiſation
im Bezirk Halle-Leipzig zu dem Zwecke verhindert, um
die Betriebsräte von den Gewerkſchaften loszulöſen.
Der geſchäftsführende Ausſchuß der wirtſchaftlichen Räte-
organiſation im Bezirk Halle-Leipzig hat zwei Konfe-
renzen einberufen. Eine für die Gewerkſchaftsvorſtände
und die andere für Betriebsräte und Vertrauensleute.
Die einberufende Räteorganiſation iſt im Gegenſatz zur
Gewerkſchaſtsorganiſation geſchaffen und am Ende ihrer
Exiſtenz angelangt. Sie hat die Konferenzen ohne Wiſſen
und Willen der Gewerkſchaftsorganiſationen einberufen.
Für die Mitglieder der Gewerkſchaften iſt eine Beteili-
gung an den bezeichneten Konferenzen zwecklos und
überflüſſig. Eventuelle Maßnahmen der bezeichneten
Twberenzen kommen für die Gewerkſchaften nicht in
Frage.

Die Betriebsräte-Organiſation und Arbeit wird
von, den Gewerkſchaften nach den vorhandenen maß-
gebenden Richtlinien der gewerkſchaftlichen Zentrale der
Betriebsräte Deutſchlands und den Beſchlüſſen der ein
zelnen Geſamtverbände geregelt.

Die dazu notwendige Vorarbeit wird in den Ver-
bänden und den Ortsausſchüſſen des Allgemeinen
Deutſchen Gewerkſchaftsbundes und der Arbeitsgemein-
ſchaft freier Angeſtellter geleiſtet und dann wird der
Aufbau planmäßig erfolgen. Die Gewerkſchaften laſſen
ſich von keiner Seite etwas aufzwingen.

Aus dem Grunde werden auch die zum Aufbau not
wendigen Veranſtaltungen, Beſprechungen und Konfe-
renzen zur gegebenen Zeit von den Gewerkſchaften im
Ein verſtändnis mit den Betriebsräten veranſtaltet
werden. Das wird bald geſchehen und deswegen ver
wendet nicht unnötig Zeit und Geld zur Teilnahme füx
unmaßgebliche Konferenzen.

Auskunft zur Betriebsräte-Organiſation iſt von den
Verbandsleitungen und von der Gewerkſchaftflichen
Zentrale der Betriebsräte Deutſchlands, Berlin SO. 16,

15 III, in allen notwendigen Fällen zu er
en.
Gewerkſchaftsgenoſſen! Weiſt jede Zerſplitterung,die auch durch wilde Konferenzen. wie die e

geſchaffen wird, zurück. Mit kollegial m Gruß!
Otto Voß.

Tarifliche Regelung von Lehrlingsfragen.
Wie wir von zuſtändiger Seite hören, entſpricht die in der

Preſſe verbreitete Mitteilung, das Reichsacbeitsmi niſterrum habe
neuerdings entſchieden. daß Tacifverträge ſich der Regelung d
Lehrlingsweſens zu enthalten hätten wicht den Tatſachen. Da
Reichsarbeitsminiſterium dölt wach wie vor die tarifvertragliche
Regelung der Arbeitsbedingungen der Lehrlinge für guläſſig, ſo
weit nicht im einzelnen beſondere geſetzliche Beſtimmungen dem
entgegenſtehen.

GSASGSftSSS-ewomKÄu.Üur ahnen
Vriefkaſten der Redaltion.

Gen. A. Sch., Wilhelmſtr. Jhr Aufſatz findet in unſerer
Tage nicht den richtigen Platz zur Veröffentlichung.
geſehen von der Länge, würden die darin ausgeſprochenen An
ſichten nicht dorthin gelangen, wo ſie gehört werden ſollten. Ein
Fachzeitſchrift in der Arbeiterrecht behandelt wird, wäre der ge
eignetſte Ort.,
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